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Nr. 132. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
98. Sitzung vom 8. Juni. 

Dritte Berathung des Rentengütergeſetzes. 
In der Generaldiskuſſion erklärt ſich 
Abg. Szumann (Pole) gegen das Geſetz, weil 
daſſelbe ohne Aenderung der einſchlägigen Beſtimmungen 
der Landgemeinde⸗Ordnung und des Anſiedelungs⸗ 
geſetzes nicht zur vollen Wirkung gelangen könne. 

Abg. v. Los (Ztr.) begrüßt das Geſetz als eine 
Umkehr von der verwerflichen Bahn der bisherigen 
Verſchuldungsweiſe des Grund und Bodens. 

Abg. Rickert (frſ.): Die Vorlage ſoll der kapita⸗ 
liſtiſchen Verſchuldung des Grundbeſitzes entgegen⸗ 
treten. Mit ſolchen Quackſalbereien wird man den 
Verderb des Grundbeſitzes nicht beſeitigen. Sit: denn 
die Form der Rente ein Schutz gegen die weitere 
Verſchuldung des Grundbeſitzes? Redner will das 
Prinzip der vollen Freiheit des Eigenthums an Grund 
und Boden aufrecht erhalten wiſſen. Durch die 
Rente ſchmieden ſich die Rentengutsbeſitzer eine 
Kette an die Füße, die nur zur Unzufriedenheit 


führen muß. Lieber ſollte man die Parzel⸗ 
lirung der Staatsdomänen herbeiführen. Damit 
würde man etwas erreichen. Die Politik der 


Regierung iſt widerſpruchsvoll. Sozialpolitik und 
daneben Getreldezölle von 5 Mk. ſei in keinem Lande 
der Welt zu finden. Hier heißt es, vorn Rentengüter, 
hinten Fideikommiſſe. Ueberlaſſe man doch derartige 
Dinge ruhig der Privatthätigkeit. Das Geſetz wird 
entweder unwirkſam bleiben, oder es wird Wirkung 
haben und dann ſchädige es den Staatskredit. Das 
Geſetz würde nur unzufriedene kleine Beſitzer ſchaffen 
und deshalb ſtimme ich dagegen. (Beifall.) 

Abg. Sombart (n.⸗l.) hält demgegenüber an der 
Unablösbarkeit der Rente feſt, welche übrigens auch 
dem Prinzipe der preußiſchen Agrargeſetzgebung ent⸗ 
ſpreche. 3 

Miniſter v. Heyden weiſt darauf hin, daß die 
Bedenken, welche von dem Abg. Rickert geltend ge⸗ 
macht werden, bereits durch das vorjährige Geſetz feſt⸗ 
gelegt worden ſeien. Uebrigens folge die Regierung 
bei dieſer Geſetzgebung lediglich der Anregung der 
großen Majorität beider Häuſer des Landtages. 

Abg. v. Huene (Ztr.): Von einem „Feſſeln an 


die Scholle“ kann nicht die Rede ſein, da das Renten⸗ 


gut ja jeder Zeit verkauft werden kann. Durch die 
Entwickelung unſerer Geſetzgebung hat der mittlere 
Bauernſtand gelitten, wir wollen durch dies Geſetz 
dem mittleren Grundbeſitz helfen, und ich glaube, das 
Geſetz wird dieſen Zweck erfüllen. 5 

Abg. Sattler (n..) hebt den Ausführungen des 
Abg. Rickert gegenüber hervor, daß die hannoverſche 
Geſetzgebung eine gute Vertheilung des dortigen Grund⸗ 
beſitzes herbeigeführt habe. 

Abg. v. Tzſchoppe (frk.): Alle gegen die Vorlage 
gemachten Einwendungen paſſen auf das vorjährige 
Geſetz. Man ſpreche ſtets von der Abhängigkeit des 
Rentengutsinhabers, nie aber von der Abhängigkeit 
des Hypothekenſchuldners von Hypothekengläubigern. 
(Sehr richtig! rechts.) Der Vergleich müßte zu Gunſten 
der Renten ausfallen Rickert habe geſagt, man ſolle 
die Koloniſation der Privatthätigkeit überlaſſen. Wenn 
überall vorgegangen würde, wie in Eelberg⸗Cöslin, 
dann lönnten wir die Sache ihr wohl überlaſſen. Bis 
dahin aber iſt die Vermittelung des Staates eine 
Nothwendigkeit. 5 = 

Miniſter Miquel weiſt nach, daß das vorliegende 
Geſetz weit entfernt ſei, die Privatthätigkeit auf dieſem 
Gebiete zu hindern. Die Beſtimmungen wegen der 
Unablösbarkeit ſeien durchaus zweckmäßig und der 
Widerwille gegen die Rentenbelaſtung vollſtändig un⸗ 
begründet. Die Wahl zwiſchen der Ablösbarleit und 
Unablösbarkeit werde ja den Betreffenden vollſtändig 
freigelaſſen. Dieſes Geſetz werde ſich als eine Wohl⸗ 
that für das Land erweiſen und ſei in keiner Weiſe 
ein reaktionärer Eingriff in die preußiſche Agrargeſetz⸗ 

ebung. 

5 Abg. Rickert (frſ.) bleibt dabei, daß die jetzige 
Entwickelung nicht diejenige der Freiheit wäre, wie ſie 
in der altpreußiſchen Agrargeſtgebung enthalten ſei. 
denne kurzer weiterer Diskuſſion wird die General⸗ 
Spezialberdahoſſen und We e umerbeblicher 
ze der e ng der Geſetzentwurf im Ganzen an⸗ 

Der Geſetzentwurf betr. Eintragungen in die Höfe⸗ 
rolle und Landgüterrolle, auf Erſuchen der Nene 
kommiſſion, ſowie der Vertrag zwiſchen Preußen, 
Oldenburg und Bremen, betr. die Herſtellung einer 
neuen Fahrbahn in der Außenweſer, ſowie endlich 
das Geſetz betr. die Heranziehung der Fabriken mit 
Vorausleiſtungen für den Wegebau in den Provinzen 
Brandenburg, Schleswig = Holſtein und der Rhein⸗ 
provinz werden debattelos genehmigt. a 

Die Berathung des Antrages Walcher, die Beſeiti⸗ 
gung von Hochwaſſerſchäden betreffend, wird auf 
Dienſtag vertagt. 


— . — — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
JInlaud. 
Berlin, 8. Juni. 


— Die Ernennung des Staatsminiſters a. D. von gebraucht: 


Puttkamer für das Oberpräſidium von Pommern 
wird von Stettiner Blättern als ſicher bezeichnet. 
— Dem „Popolo Romano“ 


zufolge ſind die 


werktäglich und koſtet in Elbing 


* 


Elbing, Mittwoch ® 


Handelsvertrags = Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, der Schweiz und 
Italien bis zum Herbſt vertagt worden. 5 

Die Kommiſſion für das technijche Unter⸗ 
richtsweſen hielt am Freitag Abend eine Sitzung 
ab, welche durch den Minifter v. Berlepſch mit einer 
Anſprache eröffnet wurde. Der Miniſter wies auf 
die Wichtigkeit der Fortführung und weiteren Aus⸗ 
geſtaltung des gewerblichen Unterrichtsweſens hin und 
ſtellte die öftere Berufung der Kommiſſion, etwa alle 
zwei Jahre, als Beirath der Zentralſtellen in Ausſicht. 
In die Kommiſſion ſind als ſtändige Mitglieder 
u. a. die Herren v. Heeremann, v. Gneiſt, Frhr. von 
ae Dr. Kropatſcheck, Ebertyh, Wißmann 

erufen. 

— Der bairiſche Kultusminiſter v. Müller begtebt 
ſich demnächſt nach Berlin. In München vermuthet 
man, daß dies in Angelegenheit der Redemptoriſten 
geſchehe. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetz⸗ 
entwurf über die zeitliche Begrenzung der geſetzlichen 
Vorausleiſtungen zu den Koſten der Unterhaltung 
oder des Neubaues öffentlicher Wege und die Ver⸗ 
jährungsfriſten bei dieſen Leiſtungen zugegangen. 

— Die Landgemeindeordnungs ⸗Kom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes iſt für den 11. d. Mts. 
einberufen, um vor der Plenarberathung zu den Be⸗ 
ſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes Stellung zu nehmen. 
Das deutet darauf hin, daß man die Angelegenheit 
ins Reine bringen will. 

— Der frühere freiſinnige Abgeordnete Oswald 
v. Hoenika iſt nach langwieriger Krankheit auf ſei⸗ 
nem Gute Herzogswalde bei Grottkau im Alter von 
55 Jahren verſtorben. Derſelbe vertrat den Wahl 
kreis Namslau⸗Brieg von 1881 bis 1884 im Reichs⸗ 
tage und den Wahlkreis Ohlau⸗Brieg von 1879 bis 
1882 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Um die 
Sanitätspflege im Kriege hat v. Hoenika ſich ganz 
beſondere Verdienſte erworben. Er leitete 1870 einen 
der erſten deutſchen Sanitätszüge nach Frankreich und 
führte 1885 im Dienſte des Rothen Kreuzes eine 
Sanitätskolonne auf den ſerbiſch⸗bulgariſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 

— Der Gemeinderath in Stuttgart hat mit 10 
gegen 7 Stimmen einen Antrag auf Befürwortung 
der Suspenſion der Getreidezölle abgelehnt. 

Ueber den Saatenſtand in Rußland ver⸗ 
breitet das offiziöſe Wolff'ſche Telegraphenbureau nach 
dem amtlichen ruſſiſchen Finanzblatt aus Petersburg 


die Nachricht, daß das vorausſichtliche Defizit des f 


Roggens durch Umſäen nicht gedeckt werden könne. 
Wenn auch die Ernte des Winterweizens im allgemeinen 
ſelbſt unter günſtigen Bedingungen des Blühens und 
Reifens das gewöhnliche Mittel nicht erreichen werde, 
jo habe für Rußland die Ernte des Sommerweizens, 
deſſen Felder diejenigen des Winterweizens an Umfang 
dreifach überträfen, eine ungleich größere Bedeutung. 

* Hamburg, 8. Juni. Der Senator Syndikus 
Dr. Merck iſt geſtern geſtorben. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Die erſte Kommiſſion des 
Weltpoſtkongreſſes hat die Reviſion des Hauptvertrages 
des Weltpoſtvereins beendigt. Dieſelbe empfiehlt die 
Regelung des Sortirens der von dem Kommandanten 
eines Kriegsſchiffes aufgegebenen Korreſpondenzen und 
ſchlägt die Einführung einer neuen Vertragsbeſtimmung 
vor, nach welcher ſich die Vereinsſtaaten gegenſeitig 
zur Verfolgung von Nachahmungen und Mißbrauches 
von Poſtwerthzeichen verpflichten. Die dritte Kom⸗ 
miſſion beendigte die Reviſion des Uebereinkommens 
bezüglich der Poſtanweiſungen und der zugehörigen 
Reglements, wodurch Dank dem Entgegenkommen der 
franzöſiſchen Delegirten ein neuer wichtiger Schritt 
zur Vereinheitlichung des Vereinsverkehrs geſchieht. 
Die vierte Kommiſſion beſchloß, den erſten Theil des 
öſterreichiſchen Vorſchlages, betreffend die Kodifizirung 
der geſammten Beſtimmungen in einem Hauptvertrage 
und einem Ausführungsreglement, einer Enquete⸗ 
Kommiſſion zu überweiſen; über den zweiten iſt noch 
kein Beſchluß gefaßt. 

Frankreich. Bei dem Jahresbanket der katholiſchen 
monarchiſtiſchen Preſſe in Paris hielt Graf d'Hauſſon⸗ 
ville eine längere Rede, in welcher er ſeine Hoffnung 
auf die Erſtarkung der monarchiſtiſchen Partei aus⸗ 
drückte. . 

Rußland. Zu den ruſſiſchen Judenausweiſungen 
wurde am Sonntag in London in einem Meeting 
der Anglo⸗Jewiſh Aſſociation beſchloſſen, Hermann 
Adler, den Bruder des Londoner Oberrabiners, nach 
Berlin zu entſenden behufs Berathungen über 
Maßregeln, durch welche der Strom der jüdiſchen 
Auswanderer von Rußland nach Amerika und 
anderen Ländern geleitet werde. Die 
„Times“ erfährt nun auch, vor 5 Wochen ſei 
der ruſſiſchen Regierung ein förmlicher Vorſchlag für 
ein Vertheidigungsbündniß mit Frankreich unterbreitet 
worden. Die Antwort lautete, ein ſolcher Vertrag 
könnte nicht geſchloſſen werden, da der Hauptzweck 
des Zaren ſei, den Frieden aufrecht zu erhalken. Dies 
könnte er nur thun, wenn er freie Hand behalte. 


Im weſentlichen wurden die folgenden Worte 
| ucht: Rußland müſſe feine Rüſtungen ver⸗ 
vollſtändigen, ſeine Befeſtigungen ausbauen und 


den Bau ſeiner ſtrategiſchen Eiſenbahnen vollenden; 
dies dürfte noch Jahre in Anſpruch nehmen. In⸗ 
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zwiſchen könne Rußland keine Verbindlichkeiten ein⸗ 
gehen, welche ſein Vorgehen der Politik einer anderen 
Macht, ſo befreundet ihm dieſelbe auch ſein möge, 
unterordne. Das Zarenreich müſſe ſich das Recht 
vorbehalten, jedweden Entſchluß zu faſſen, der ihm 
durch den Gang der Ereigniſſe in Europa diktirt 
werden dürfte. 

Serbien. Ein liberaler Parteitag im Negotiner 
Kreiſe ſprach ſeine Mißbilligung über den Ausweiſungs⸗ 
befehl gegen die Königin Natalie aus und bezeichnete 
die Durchführung dieſes Beſchluſſes ſeitens der Re⸗ 
gierung als Verfaſſungsverletzung. 

Türkei. In Folge des am Ende des Mai 
zwiſchen den Franziskanern und den Geiſtlichen der 
griechlſchen Kirche wegen unberechtigten Gebrauchs 
der Thür der Nativitätskirche zu Bethlehem ent- 
ſtandenen Streites, wobei beiderſeits zahlreiche Ver⸗ 
wundungen vorgekommen ſind, richtete der franzöſiſche 
Botſchafter, Graf von Montebello, eine Note an die 
Pforte, worin er beklagte, daß die Pforte die Griechen 
den Lateinern gegenüber ſtets begünſtige und ſtrengſte 
Unterſuchung, ſowie Beſtrafung der Schuldigen ver⸗ 
langte, indem ex nur eine kurze Friſt für die Ant⸗ 
wort gewährte. Da dieſe für die Griechen günſtig 
ausfiel, erklärte ſie der Botſchafter ungenügend. — 
Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts Dr. von 
Stephan hatte am Sonntag mit verſchiedenen Faktoren 
des türkiſchen Verkehrsweſens, unter welchen auch 
öſterreichiſche, Unterredungen über die Herſtellung 
eines direkten Packetverkehrs auf dem Landwege nach 
Europa. — Der deutſche Botſchafter v. Radowitz 
hatte am Sonntag eine längere Konferenz mit dem 
Großveziec. 

Chile. Der Inſurgentendampfer „Itata“ hat in 
Tocopilla außer den 5900 Gewehren auch ſämmtlichen 
Kriegsbedarf den amerikaniſchen Kriegsſchiffen über⸗ 
geben. — Balmaceda hat das geſunkene Inſurgenten⸗ 
ſchiff „Blanko Encalada“ durch Taucher unterſuchen 
laſſen, wobei wichtige Schriftſtücke aufgefunden wurden. 
— Zur Revolution in Chile meldet die „Köln. Ztg.“, 


bie chileniſche Kongreßpartei habe jetzt einen beſonderen 


Bevollmächtigten, Herrn Claudio Matte, nach Berlin 
geſandt, um der deutſchen Regierung eine Denkichrift 
zu überreichen, welche die Urſachen und die Geſchichte 
des jetzigen Auſſtandes ausführlich darlegt und mit 
dem Antrage ſchließt, die Kongreßpartei als kriegs⸗ 
führende Partei anzuerkennen. Herr Matte iſt vor 
einigen Tagen bereits in Berlin eingetroffen. — Aus 
Arica wird berichtet, die chileniſche Kongreßpartei habe 
ür eine Unterſtützung ſeitens Bolivias die Provinzen 
Tacua und Arica angeboten. Bolivia habe aber dieſes 
Angebot abgelehnt. b 

Oſtindien. Nach einer Meldung aus Nangoon 
griff eine Schaar von Daikoten die Station Belin im 
Diſtrikt Kyankin in Oberbirma an. Da das Gerücht 
von einem geplanten größeren Angriff auf dieſes Ge⸗ 
biet umläuft, ſo werden die Stationen des geſammten 
Diſtrikts Kyankin durch Militär und Polizei beſetzt 
werden. In Prome (Unterbirma) hat zwiſchen 
Polizei und einer großen Bande Daikoten ein für die 
Erſtere unglücklicher Kampf ſtattgefunden. Militair 
iſt in den Diſtrikt beordert worden. 

Afrika. Zur Bekämpfung des Sklavenhandels 
will nach dem „Hamb. Korreſp.“ 175 v. Wißmann 
ein weiteres Unternehmen ins Werk ſetzen. Er habe 
mit feiner Abſicht bei verſchiedenen einzelſtaatlichen 
Regierungen das nöthige Entgegenkommen gefunden 
und werde in Kürze mit der Sache an die Oeffent⸗ 
lichkeit treten. Es handele ſich um einen beſtimmten 
Plan zur Aufbringung von Mitteln, die in den 
Dienſt der Humanität gegen den Sklavenhandel ges 
ſtellt werden ſollen. — Die letzten Nachrichten aus 
Weſtafrika lauten ungünſtig. Die Bewohner von 
Dahomey ſollen ſich trotz des Friedensvertrages zu 
einem neuen Kriege rüſten. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 8. Juni. Der Kaiſer begab ſich 
heute Nachmittag vom Neuen Palais nach Hoppe⸗ 
garten, um daſelbſt dem Armee-Jagd⸗Rennen beizu⸗ 
wohnen. Nach beendetem Rennen kehrte der Monarch 
nach Potsdam und in das Neue Palais zurück. Am 
Dienſtag und Mittwoch wird der Kaiſer auf dem 
Bornſtedter Felde bel Potsdam Paraden abhalten. — 
Der Kaiſer empfing am Sonnabend Abend im Neuen 
Palais bei Potsdam noch den Major v. Wißmann 
und den Afrikareiſenden Oskar Borchert und zog als— 
dann die Herren zur Abendtafel. 

— Ueber weitere Reiſen des Kaiſers ver- 
lautet, daß der Monarch ſich am 11. September nach 
Caſſel und Wilhelmshöhe begeben wird, um über 
die Truppen des 11. Armeekorps eine Parade abzu⸗ 
halten. Gelegentlich feiner Anweſenheit in Caſſel 
wird der Kaiſer auch an einem von den heſſiſchen 
Landſtänden veranſtalteten Feſteſſen Theil nehmen. 
Die Parade, an welcher auch ſämmtliche Krieger⸗ 
vereine des heſſiſchen Verbandes Theil nehmen wers 
den, wird eine beſonders großartige ſein. Am Abend 
des Paradetages wird dann von 1500 Spielleuten 
ein großer Zapfenſtreich unter perſönlicher Leitung 
des Armeemuſik-Inſpicienten ausgeführt werden. 

— In der deutſchen Ausſtellung z u London 
wird ein prächtiger Empfangsſaal für den Kaiſer 
nach dem Entwurf, des Regſerungsbaumeiſters Taffe 

| errichtet. Dort findet am 27. Juni ein großes Zeit 
zu Gunſten des deutſchen Unterſtützungsvereins ſtatt. 


Der Herzog von Koburg hat verſprochen, bei der 
Preisvertheilung zugegen zu ſein. Dem „Standard“ 
zufolge dauert des Kaiſers Beſuch vom 4. bis 13. 
Juli. Er kommt am 8. nach Windſor und London, 
beſucht am 9 die Albert Hall, frühſtückt am 10. beim 
Lordmayor in der Guildhall, beſichtigt am 11. den 
Kryſtallpalaſt und ſieht einem Feuerwerke zu. Am 
13., nach anderen Meldungen am 15., ſchifft er ſich 
auf der „Hohenzollern“ ein. Vielleicht findet ein 
privater Beſuch der Inſel Wight ſtatt. 

* Kiel, 8. Juni. Die Yacht „Irene“, an Bord 
Prinz Heinrich, iſt heute Nachmittag 44 Uhr glücklich 
eingelaufen. 

* Karlsruhe, 8. Juni. Die Kronprinzeſſin von 
Schweden iſt mit dem Großherzog und der Groß⸗ 
herzogin nach Baden-Baden übergeſiedelt. 

* Stockholm, 8. Juni. Nach zweitägigem leich⸗ 
tem Unwohlſein erkrankte der Kronprinz geſtern an 
heftigen Kopfſchmerzen und Gelenkſchmerzen, ſo daß 
er das Bett hüten muß. Die Aerzte bezeichnen die 
Krankheit als Influenza. Temperatur heute 393 Grad 


Celſius. n 
* Petersburg, 8. Juni. Der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger ging am Sonnabend auf der Station 


Sſungatſchinskaja an Bord eines Dampfers, um den 
Sſungatſchi und Uſſuri abwärts zu fahren. 

— Die Nachricht, daß F ü rſt Bismarck demnächſt 
nach Kiſſingen gehen werde, wird von der „A. R⸗C.“ 
als durchaus unzutreffend bezeichnet. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fürſten iſt gegenwärtig ſo befriedigend, 
daß ein Kurgebrauch irgend welcher Art völlig unnütz 
erſcheinen mußte. — Graf Herbert Bismarck wird 
ſich, wie dieſelbe Korreſpondenz hinzufügt, in den 
nächſten Tagen nach Schönhauſen begeben, um für 
die Einrichtung des dortigen Bismarck-Muſeums 
thätig zu werden. 


Armee und Flotte. 

* Berlin, 8. Juni. Das Kreuzergeſchwader, be⸗ 

ſtehend aus S. M. Schiffen „Leipzig“, „Sophie“ und 
„Alexandrine“, Geſchwaderchef Kontre⸗Admiral Valois, 
iſt am 7. Juni von San Francisco nach Chile via 
Acapulco⸗Panama abgegangen. 
Der Stapellauf des auf der Werft zu 
Wilhelmshaven erbauten großen Panzers D wird, 
den bisherigen Beſtimmungen zufolge, Ende Juni in 
Anweſenheit des Kaiſers erfolgen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Menteich, 7. Juni. Der Verein zur Ver⸗ 
ſicherung von Rindvieh gegen Diebſtahl hielt heute eine 
Generalverſammlung ab. Nach dem vom Vorſitzenden, 
Herrn Knels⸗Orloff, erſtatteten Jahresbericht zählt der 
Verein 27 Bezirle mit 585 Mitgliedern. Verſichert 
ſind 8037 Stück Vieh mit einer Verſicherungsſumme 
von 1,375,910 Mk. Die Vereinseinnahmen belaufen 
ſich auf 797,15 Mk., die Ausgaben auf 520,93 Mk. 
Geſtohlen ſind 2 Thiere, für die 60 bezw. 120 Mk. 
Entſchädigung gezahlt iſt. - 

* Marienburg, 7. Juni. In üblicher Weiſe 
wurde heute das jährliche Taubſtummen-Kirchen⸗ 
feſt abgehalten. Gegen 300 erwachſene Taubſtumme, 
meiſt ehemalige Zöglinge der hieſigen Anſtalt, hatten 
ſich eingefunden, um nach dem Gottesdienſt in den 
Kirchen ſich unter Leitung der Anſtaltslehrer geſelliger 
Vereinigung hinzugeben. 

„Aus der Schwetz⸗Neuenburger⸗Niederung, 
6. Junt. Vergangenen Montag iſt das Gehöft des 
Hofbeſitzers Herrn Derdau in Gr. Sanskau, beſtehend 
aus Wohnhaus, Stall und Scheune unter einem 
Strohdache, niedergebrannt. Vom todten Juventar 
iſt faſt alles verbrannt und vom lebenden ſind 10 
Schweine und 2 Kölber ein Raub der Flammen ge= 
worden. | 
Neumark, 7. Juni. Hier hat ſich ein Komitee 
zur Abhilfe der Noth, die durch das Unwetter am 
24. v. M. in Gr. Pacoltowo entſtanden iſt, gebildet. 
Demſelben ſind bereits aus dem Kreiſe Löbau über 
3000 Mark zugegangen. Die am 22. v. M. in 
Mroczuo vom Blitze getroffene Frau und deren drei 
Kinder ſind noch immer im hieſigen Krankenhauſe in 
Pflege und Behandlung. Das vierte Kind iſt geſtor⸗ 
ben; an dem Aufkommen der Mutter und des einen 
Kindes wird gezweifelt, während die anderen beiden 
Kinder außer Gefahr find. (D. 8.) 

* Thorn, 7. Juni. Zu dem im Juli d. J. 
hierſelbſt ſtattfindenden Kurſus in der Knaben⸗Hand⸗ 
arbeit haben ſich bereits mehrere Lehrer gemeldet. 
Es iſt Ausſicht vorhanden, daß die Kurſiſten vom 
Unterrichtsminiſter aus dem Fonds zur Förderung 
der Knaben-Handarbeit eine Beihilfe zu den Koſten 
erhalten. Auch 8 Zöglinge aus weſtpreußiſchen 
Schullehrer-Seminaren, die hier zu Haufe ſind, 
werden an dem Kurſus theilnehmen. D. 1 

* Konitz, 7. Juni. Der Beſitzer B. zu Hennige= 


# 


1 


dorf (4 Meilen von hier) machte ſeinem Leben dadur 

ein Ende, das er ſich mit dem Raſirmeſſer den Hal 

durchſchnitt. B., ein wohlhabender Mann, zeigte ſei 
einiger Zeit Spuren von Tiefſinn. 

*Frauenburg, 6. Juni. Der Herr Domdechan ö 
Müller wurde heute in der Kathedrale feierlich in⸗ 
ſtallirt. — Das Ober-Präſidium von Weſtpreuße 
hat für die erledigte Pfarrſtelle zu Marienau den, 
Kaplan Heinr. Zett aus Marienburg präſentirt. I 

* Rummelsburg, 6. Juni. Heute Nacht brannte 
hier die Neumann'ſche Spinnerei (ſog. Lohmühle) 1% 
1 


2 


auf den Grund nieder. Es konnte nur wenig gerettet 
werden. Viele Leute hatten ihre Wollvorräthe, die 
faſt ihr ganzes Beſitzthum repräſentiren, in dem ab⸗ 
gebrannten Etabliſſement untergebracht. Sie ſind 
durch den Brand ſehr ſchwer betroffen worden. 

„Danzig, 9. Juni. Wie die „D. Z.“ hört, 
wird am 23. d. M. ein Schiff der däniſchen Marine, 
die Segelbrigg „Ornen“, Uebungsſchiff der Unter⸗ 
offizierſchule, vor Neuſahrwaſſer eintreffen und 2 bis 
3 Tage auf unſerer Rhede verbleiben. Es iſt dies 
das erſte däniſche Kriegsfahrzeug, welches ſeit dem 
1864er Kriege unſere Rhede beſucht. 

*Neuſtadt, 8. Juni. Geſtern fand hier eine 
Verſammlung des ärztlichen Bezirkvereins für den 
Regierungsbezirk Danzig ſtatt. Dieſelbe war zahl⸗ 
reich beſucht, etwa 50 Aerzte aus allen Theilen des 
Regierungsbezirks hatten ſich eingefunden. Nach 
Empfang ſeitens der hieſigen Aerzte auf dem 
Bahnhof begab ſich der Verein nach der Pro⸗ 
vinzial ⸗Irren⸗Anſtalt. Um 9 Uhr begrüßte 
Herr Direktor Dr. Krömer die Verſammlung 
in Neuſtadt und den Räumen des ihm unterſtellten 
Inſtituts. Darauf übernahm Herr Dr. Freymuth 
den Vorſitz. Nach einleitender Rede über das, was 
zur Zeit den ärztlichen Stand bewegt, wurde in die 
Debatte eingetreten. Es wurde beſchloſſen, daß der 

Bezirksverein dem deutſchen Aerzte⸗Vereinsbund beitrete. 
Ueber das Verhältniß der Aerzte zu den Krankenkaſſen 
(Ref. Dr. Jordan⸗Marienburg) wurde beſchloſſen, daß 
die einzelnen Lokalvereine dieſe Sache vorberathen und 
dann in der nächſten Sitzung Beſchluß gefaßt werden 
ſolle. Als wichtigſter Punkt der Tagesordnung wurde 
eine Standesordnung in erſter Leſung berathen; als 
Referent fungirte Dr. Arbeit⸗Marienburg. Nach Er⸗ 
ledigung kleinerer Vorlagen und Erſtattung von Be⸗ 
richten ſeitens des Vorſtandes wurde als Ort für die 
nächſte Verſammlung Elbing beſtimmt. Um 14 Uhr 
war der geſchäftliche Theil des Tages erledigt. Es er⸗ 
folgte nunmehr unter Führung der Herren Anſtalts⸗ 
ärzte eine eingehende Beſichtigung der hieſigen Pro⸗ 
vinzial⸗Irrenanſtalt. Ein gemeinſames Diner vereinigte 
die Herren in dem von der Natur begünſtigten 
Schützenhauſe. Nach dem Mittageſſen erfolgte eine 
gemeinſame Spazierfahrt nach dem ſchönen Schloßberg. 
Eine Fahrt durch die Stadt und ein Abſchiedstrunk 
auf dem Bahnhof endete dieſes ſchöne Felt. (D. Z.) 

. Dirſchau, 8. Juni. Der älteſte Beamte bes 

hieſigen Kaiſerl. Stadt⸗Poſtamtes, Herr Poſtſekretär 
Rundſtroem, feiert im Herbſt dieſes Jahres ſein 40⸗ 
jähriges Dienſt⸗Jubiläum. 

(2?) Chriſtburg, 8. Juni. Der in den Nächten 
von Donnerſtag bis Sonntag ſtattgehabte Froſt hat 
in den Gärtnereien und Feldern einen ungemein 
großen Schaden angerichtet. Der Winterroggen fing 
erſt an zu blühen und hat weniger gelitten, wohin⸗ 
gegen vom Sommerroggen, welcher gerade im Schoſſen 
war, die Aehren, ſoweit ſie aus dem Halme heraus 
waren, total abgefroren ſind. Die Kartoffeln haben 
gleichfalls ſtark gelitten, dagegen ſind Bohnen, Gurken 
und Blumen gänzlich verloren. — Geſtern unternahm 
der hieſige evangeliſche Kirchenchor in Begleitung 


des Männer ⸗Geſang = Vereins feine Ausfahrt 
nach dem bei Pr. Mark gelegenen Forſthauſe 
Danielsruh. Das ſehr günſtige Wetter hatte 


aus der Umgegend, ſelbſt 
bis aus Saalfeld, herbeigelockt, und auch von 
hier waren viele Perſonen mit herausgefahren. 
Es wurde dort zuerſt eine gemeinſame Waldpartie ge⸗ 
macht, hierauf die ſchönſten Ausſichtspunkte beſucht, 
und unter wechſelndem Geſang, Spiel und Tanz 
blieben dann die Anweſenden bis gegen 9 Uhr Abends 
zuſammen, worauf der Aufbruch erfolgte. Jedoch 
keine Fahrt ohne Hinderniſſe; auf dem halben Rück⸗ 
wege wurden zwei Wagen defekt, ſo daß ein Theil 
der Gäſte vom Sakrinter Walde aus zu Fuß heim⸗ 


eine Menge Publikum 


kehren mußte, weil in ſo ſpäter Zeit ein Wagen 
nicht mehr zu beſchaffen war. Aber auch 
ſelbſt dieſe Fußpartie ſtörte die Heiterkeit 


nicht, ſo daß mit guter Miene zum böſen Spiel die 
ganze Feſtgeſellſchaft um 1 Uhr Nachts zu Haufe war. — 
Am Sonntage iſt wiederum ein großer Stein von der 
auf dem Schloßberge ſtehenden Ruine den Berg hin: 
unter gerollt und bat einen am Fuße des Berges 
f ſtehenden kleinen Stall durchſchlagen. Nach erfolgter 
f Beſichtigung und dem Gutachten Sachverſtändiger iſt 
dieſer Stein aber von ruchloſer Hand aus der Mauer 
gewaltſam herausgebrochen und den Berg herabgerollt 
worden. Für die Ermittlung des Thäters, den man 
übrigens zu kennen glaubt, iſt eine größere Belohnung 
ausgeſetzt worden. 
( Hoch⸗Stüblau. Am 4. d. Mts. ſtürzte das 
ohne Auſſicht gelaſſene 23jährige Söhnchen des Be⸗ 
ſi ers M. in Bitonia in den Brunnen und ertrank. 
In der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. ſind dem 
Organiſten Cz. aus einem Stalle. der unmittelbar 
an Wohnbauſe ſteht, 21 Enten geſtohlen worden. 
75 Roſenberg. Auswärtigen Blättern war von 
hier berichtet worden, daß Anfangs dieſer Woche bier 
ein »regelrechter“ Maurerſtreik ausgebrochen wäre. 
Die ganze Geſchichte beſchränkte ſich darauf, daß 4 
Maurergejellen, welche auf einem Ban beſchäſtigt 
waren, in Folge einer reichlichen Spende von 
Spirituoſen ſeitens des Poliers, welcher feinen Geburts⸗ 
tag feierte, etwas „kratzbürſtig“ geworden waren, ſo 
tab der Meiſter die Leute vom Bau fortichicte 
Schon am Nachmittage kamen die Leute, nachdem 
ihnen „Mutter“ den Kopf zurechtgeſetzt hatte er 
zum Meiſter und baten um Arbeit. die ihnen am 
andern Tage auch gewährt wurde. N 
Schwetz 7. Juni. Der Biſchof Dr. Redner 
traf geſtern Nachmittag hier ein. Die ganze Stadt 
prangte in Flaggenſchmuck. Heute um 6 Utzr Morgens 
las der Biſchof eine ſtille Meſſe in der Kloſterkirche 
um 8 Uhr fand in der Pfarrkirche ein Hochamt ſtatt, 
Ran welchem der Kirchenfürſt theilnahm. Hierauf fand 


die Firmung ſtatt. Zum Diner im Pfarrhauſe waren f 


die Spitzen der Behörden und auch einige Privat⸗ 
perſonen eingeladen. Heute Abend findet ein Aufzug 
mit Lampions und Muſik, Feuerwerk, Geſangsvor⸗ 
trägen ꝛc. ſtatt. Morgen wird die Firmung ſortgeſetzt. 
Es werden etwa 8000 Perſonen gefirmt. Nach der 
Kirchenviſitation am Dienſtag begiebt ſich der Biſchof 
nach Driczmin. 
Konitz, 7. Juni. Die durch das Konitzer 
Tageblatt verbreitete Nachricht, daß der Selbſtmörder, 
der ſich in der Nacht zum 3. Juni im „Engliſchen 
Haufe“ hierſelbſt erſchoſſen hat, ein 22 Jahre alter 
Kaufmann Gaul aus Briefen ſei, ſowie, daß die von 
her That benachrichtigten Angehörigen für das Be⸗ 
Ffräbniß deſſelben 100 Mk. hierher geſandt hätten, iſt 
zurchweg unwahr. Die Perſönlichkeit des wirklichen 
Zelbſtmörders hat bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden 
önnen. Der Unglückliche war etwa 25 Jahre alt 
und hatte ſchwarzbraunes, ſehr volles Haar. Er 
interließ einen neuen Spazierſtock von Kreuzdorn 
nit neuſilbernem Ring und einen braunen Filzhut 
nit der Signatur „J. Hirſch in Thorn“, auch war 
ine Wäſche mit dem Monogramm „J. H. oder 


H. J.“ verſehen. Die Staatsanwaltſchaft läßt dieſe 
Mittheilungen behufs Ermittelung der Familie des 
Verſtorbenen veröffentlichen. 

* Aus Oſtpreußen. In Mehlaufen ſoll ein 
Dienſtmädchen, welche mit dem verheiratheten Kutſcher 
ihres Dienſtherrn ein Liebesverhältniß unterhielt, den 
Verſuch gemacht haben, die Familie des Kutſchers, als 
dieſe im Schlafe lag, zu verbrennen. Die Brand⸗ 
ſtifterin iſt verhaftet. 

Königsberg, 8. Juni. Herr Stadtrath Kunkel 
weilt gegenwärtig in Gemeinſchaft mit dem Herrn 
Stadtbaumeiſter Dr. Krüger in Berlin, um mit den 
Fabrikanten Gebrüder Naglo Vergleichsverhandlungen 
wegen der Abnahme der Dynamos für unſer elektri⸗ 
ſches Werk zu führen. — Im verfloſſenen Monat 
war der Pferdefleiſchkonſum in der hieſigen Stadt 
infolge der Theuerung der anderen Fleiſchſorten und 
infolge des durch die flaue Schifffahrt eingetretenen 
geringen Arbeitslohnerwerbes wieder ein ſo ſtarker, 
daß die Roßſchlächtereien, welche ohnehin über Mangel 
an Schlachtpferden klagen, dem Bedarf nicht zu ge⸗ 
nügen vermochten. Es ſind im Mai hier zuſammen 
221 Perde geſchlachtet worden, die ein Geſammt⸗ 
gewicht von 452 Zentnern ergeben haben. Von 
dieſem ſummariſchen Gewicht gehen 47 Zentner ab, 
die zur Hundefütterung verkauft wurden, ſo daß 405 
Zentner verblieben, welche zur Speiſe für Menſchen 
verwandt worden ſind. 

* Theerbude. Das kaiſerliche Schloß, welches in 
kurzem hier erbaut werden ſoll und zu dem die Fun⸗ 
damentirungsarbeiten bereits in Angriff genommen 
ſind, wird aus zwei Flügeln, welche einen 
etwas ſtark zurücktretenden Mittelbau einſchließen, be⸗ 
ſtehen. Erſtere ſollen zwei⸗, letzterer einſtöckig ſein. 
Im Erdgeſchoſſe des Mittelbaues wird die Küche 
und über derſelben ein mächtiger Saal hergeſtellt 
werden. Der Kaiſer wird die oberen Räume des 
rechten Flügels (vom Dorfe betrachtet) bewohnen. 
Dieſer Flügel erhält nach dem Fluſſe zu eine 
Veranda. Die Räume des anderen Flügels werden 
für die Kavaliere eingerichtet werden. Das große 
Fundament des Marſtalls iſt ganz, die Villa, deren 
Räume für den Schloßverwalter und die kaiſerliche 
Bedienung beſtimmt ſind, faſt ganz fertig. Das 
Schloß und die dazu gehörigen Gebäude werden 
mit einer hohen Umwehrung umgeben werden. Mitte 
Juli trifft das in Norwegen zugerichtete Bauholz hier 
ein. Es ſoll ein Geſammtgewicht von 10,000 Zent⸗ 
nern haben. Für die Anſuhr vom Bahnhofe bis 
hierher ſind 7500 Mk. ausgeworfen. Wie verlautet, 
wird Trakehnen die Anfuhr mit 72 Geſpannen beſor⸗ 
gen, denn das Holz muß in wenigen Tagen vom 
Bahnhofe auf den Bauplatz geſchafft werden. Das 
Bauholz zu den zum Schloß gehörigen Gebäuden 
liefert die königliche Forſt. 

* Meidenburg, 6. Juni. Eine recht traurige 
Ueberraſchung wurde geſtern Vormittag der Wittwe 
Gorcitza von Abbau Neidenburg zu Theil. Ihr 11 Jahre 
altes Töchterchen, welchem ſie den Aufkrag gegeben 
hatte, die auf der Bleiche liegende Wäſche fleißig zu 
begießen, während ſie ſelbſt ſich auf das Feld zur 
Arbeit begeben hatte, ſtürzte, jedenfalls beim Empor⸗ 
heben des mit Waſſer gefüllten Eimers aus dem 
Brunnen, kopfüber in denſelben hinein und mußte, da 
keine rettende Perſon ſich in der Nähe befand, er⸗ 
trinken. — Am 3. d. Mts. Nachts um 12 Uhr wur⸗ 
den dem Beſitzer Smolensk aus Omulefoſen von 
ruchloſer Hand die Wirthſchaftsgebäude in Brand ge⸗ 
ſteckt. Ein Stall, eine Scheune mit ſämmtlichen 
Futtervorräthen wurden ein Raub der Flammen. 
Als der That verdächtig wurde der Altſitzer Johann 
Reiß aus Omulefoſen, der Schwiegervater des 


Smolenski, verhaftet und dem hieſigen Gerichtsgefängniß'⸗ 


zugeführt. Reiß führte mit ſeinem Schwiegerſohn 
viele Prozeſſe, die meiſtentheils zu ſeinen Ungunſten 
ausfielen. Er ſoll vielfach geäußert haben, daß 
Smolenski an ihn denken werde. - 

* Aus der Provinz Poſen. Der Kreis Mo⸗ 
gilno iſt in dieſem Jahre von einer Maikäferplage 
heimgeſucht worden, wie ſolche in gleicher Weiſe ſeit 
Menſchengedenken nicht dageweſen iſt. In Gärten 
und an den Landſtraßen ſind die Bäume ausnahmslos 
ihres Blätterſchmuckes beraubt. Die Gefräßigkeit der 
Käfer geht fo weit, daß fie von kahlgefreſſenen Allee⸗ 
bäumen auf unmittelbar angrenzende, mit Roggen 
beſtandene Felder übergehen und die Aehren befallen, 
ohne hier jedoch weſenklich zu ſchaden. } 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Scewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
10. Juni: Sehr wolkig, ſonnig, warm, win⸗ 
dig. Viele Gewitter. £ 
11. Juni: Wolkig, veränderlich, heiter, warm. 
Vielfach Gewitterregen. nn 
12. Juni: Heiter, warm, wolkig. Biele heftige 
Gewitter mit Hagel. 


(Fur vieſe Rubrik ore e Artikel und Notizen find uns 
Niels willkommen) 

Elbing, 9. Juni. 

Zum Provinzial Sängerfeſt. Die Ader 
tafel des Kaufmänniſchen Vereins von 1870 zu Danzig 
hat für den Sängertag zu Memel bei dem Bundes⸗ 
ausſchuß den Antrag geſtellt, die Provinz Weſtpreußen 
von dem beide Provinzen Preußen umfaſſenden 
„Preußischen Sängerbunde“ abzutrennen und einen 
eigenen weſtpreußiſchen Provinzialſänger⸗ 
bund zu errichten. Der bisherige Senior 
des Provinzial ⸗Sängerbundes, Geheimer Ober⸗ 
Juſtizrath Wetzli, hat ſich gegen den Antrag erklärt, 
weil das Gebiet der Provinz Weſtpreußen, von der 
die ſüdlichen Theile zu anderen Verbänden gehören, 
für einen lebenskräftigen, den Fortſchritt in der Kunſt⸗ 
pfleg: des Männergeſanges erfolgreich fördernden 
Bund a klein ſei. Die Liedertafel zu Graudenz, 
fbr, orſtand augenblicklich die Bundesgeſchäfte 
— > ſich bereits dieſer Auffaſſung angeſchloſſen. 
des Herrn ae Sänger.] Die unter der Direktion 
Kluge ſtehenden Leipziger Humoriſten 

und Quartettſänger erfreuen 1 eh 15 
der Gunſt des hieſige ſeit mehreren Jahren 
5 gen Publikums und fanden daher 

bet ihren Konzerten ſtets einen ſehr v. Zuſpruch 
Auch bei dem geſtrigen Konzert war a he Saal 

des Gewerbehauſes vollſtändig b a 
Ä g beſetzt, einige Zuhörer 

mußten ſogar in dem kleinen Saale Platz nehme 
Das Programm bot viele neue Nummern, die das 
Publikum in große Heiterkeit verſetzten und den Vor⸗ 
tragenden lebhafte Beifallsbezeugungen einbrachlen. 
Beſonders gefielen „Der ſchöne Hahnemann“, vor⸗ 
getragen von Herrn Freyer, „Ritter Leim von 
Leimersheim“, vorgetragen von Herrn Winter, des⸗ 
ſelben Soloſcherz „Der Dienſtmann“ und die Vor⸗ 
träge des Damenkomikers Herrn Schröder. Die 
Sänger gewährten bereitwilligſt eine große Zahl von 
Zugaben, die das urſprüngliche Programm erheblich 
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erweiterten. Heute und morgen findet noch je ein 
weiteres Konzert ſtatt. 

* Das Konzert, welches die Kapelle des 
128. Infanterie⸗ Regiments geſtern Nachmittag in 
Bellevue oder Abends in der Bürgerreſſource geben 
wollte, mußte in erſterem Lokale des ungünſtigen 
Wetters und im letzteren zu geringen Beſuchs wegen 
ausfallen. Vermuthlich iſt es im Publikum zu wenig 
bekannt geweſen, daß das Konzert bei ungünſtigem 
Wetter in der Bürgerreſſource ſtattfinden ſollte. 

* [Friſeurtag.“ Der weſtpreußiſche Verband 
zählt 8 Innungen mit 140 Mitgliedern. Aus dem 
Kaſſenbericht ergab ſich eine Einnahme von 282 Mk., 
eine Ausgabe von 165 Mk. Es wurde beſchloſſen, 
die Anmeldung der Gehilfen, welche bisher per Karte 
geſchah, fortan nur im geſchloſſenen Brief zu geſtatten. 
Zwei Anträge der Elbinger Innung, betreffend die 
Verlegung des allgemeinen deutſchen Kongreſſes auch 
nach dem Oſten und einen näheren Anſchluß an den 
oſtpreußiſchen Verband, fanden einſtimmige Annahme. 
Von Danzig aus wurde beantragt, den Reichstag zu 
erſuchen, die Barbiere, Friſeure u. ſ. w. von der 
Alters⸗ und Invalidenkaſſe auszuſchließen, da doch kein 
Barbier als Gehilfe bis zum 70 Lebensjahr fungire. 
Den nächſten Verbandstag wird vorgeſchlagen, in 
Danzig oder Marienwerder abzuhalten. Von dieſen 
beiden Städten wird Marienwerder gewählt. Der 
Vorſtand wird wiedergewählt und ſetzt ſich zuſammen 
aus den Herren Judee (Vorſitzender), Klotzke, Reimer 
und Koske, ſämtlich aus Danzig. Herrn Judee wird 
anläßlich ſeines 25jährigen Geſchäftsjubiläums und 
des 10jährigen Jubiläums als Vorſitzender des 
Provinzialverbandes von den 8 Innungsſtädten ein 
ſilberner Pokal geſtiftet, welcher die Wappen der 
Städte trägt. Des unfreundlichen Wetters wegen 
wurde von einer Beſichtigung der Stadt Abſtand ge⸗ 
nommen. Der Abend vereinigte die Feſttheilnehmer 
in Weingrundforſt. Heute um 10 Uhr fuhren dieſelben 
zu Wagen nach Panklau und Cadinen. 

*Die Herren Franz Gottſcheid und Leo 
Stein] aus Danzig haben in voriger Woche die 
Direktion des Nürnberger Saiſontheaters übernommen. 
Die Eröffnungsvorſtellung brachte Freytags „Jour⸗ 
naliſten“ mit Herrn Stein als Conrad Bolz und 
Herrn Gottſcheid als Oldendorf. Die Kritik rühmt 
die Leiſtungen beider Darſteller außerordentlich. 

* [Perſonalien.] Der Gerichtſchreiber bei dem 
Amtsgerichte in Schwetz, Sekretär Pfeifenbring, iſt 
auf ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt worden. Dem Oberregierungsrath Hoppe iſt die 
Stelle eines Dirigenten der Kirchen⸗ und Schul⸗ 
Abtheilung bei der Regierung in Gumbinnen über⸗ 
tragen. Der Regierungsrath v. Schwichow in Magde⸗ 
burg iſt an die Neglerung in Gumbinnen und der 
Regierungs⸗Aſſeſſor Freiherr v. Seidlitz in Berlin 
an die Provinzial⸗Steuerdirektion in Danzig verſetzt 
worden. . 

* [Lotterie.] Die Erneuerung der Looſe zur 4. 
Klaſſe 184. preuß. Klaſſen⸗Lotterie hat, wie wir noch⸗ 
mals erinnern, unter Vorlegung der Klaſſenlooſe 
e bis zum 12. Juni, Abends 6 Uhr, zu er⸗ 
olgen. g 
„ lueber einen Eiſenbahn ⸗ Unfall], welcher 
ſich in der Nacht zu Freitag ereignete und leicht hätte 
größere Dimenſionen annehmen können, erfährt die 
„M. 3." nachträglich Folgendes: Zwiſchen Marien⸗ 
burg und Altfelde war ein auf der Weide befindliches 
Pferd auf das Bahnplanum gerathen und lief eine 
kurze Strecke vor dem mit voller Geſchwindigkeit von 
Dirſchau nach Eydtkuhnen abgelaſſenen Perſonenzuge 
Nr. 5 her. Als der Lokomotivführer die Gefahr er⸗ 
kannte, gab er ſofort Gegendampf und ſetzte die 
Luftbremſe in Thätigkeit, konnte es jedoch nicht 
verhindern, daß das Pferd von der Maſchine 
erfaßt und von dieſer, dem nächſtfolgenden 
Bahnpoſtwagen und einem Perſonenwagen überfahren 
wurde, worauf der Zug zum Stehen kam. Nach 
dreiviertelſtündiger Arbeit gelang es, die Maſchine 
und die beiden Wagen von den einzelnen Knochen⸗ 
und Fleiſchtheilen einigermaßen zu reinigen, ſo daß 
ſich der Zug wieder in Bewegung ſetzen konnte. 
Die Lokomotive war jedoch dermaßen beſchädigt, daß 
ſie auf der Station Elbing durch eine Aushilfs⸗ 
maſchine erſetzt werden mußte. Trotz des Unfalls 
kam der Zug nur mit einer Verſpätung von 15 Min. 
in Königsberg an. Den Eigenthümer des Pferdes 
trifft außer dem Verluſt deſſelben noch eine empfind⸗ 
liche Geldſtrafe wegen Gefährdung eines Eiſenbahn⸗ 
zuges. 5 ; f 
„Zum Brande in Wolfsdorf⸗Niederung. 
Die Leiche der bei dem Brandunglück in Wolfsdorf⸗ 
Niederung ums Leben gekommenen Frau Kiemling 
war bis auf ein kleines Häuflein verkohlt. Zur Auf⸗ 
nahme des Thatbeſtandes war am 5. Juni eine Ge⸗ 
richts⸗Kommiſfion aus Elbing an Ort und Stelle. 
Die zweite verunglückte Frau liegt an vielen Brand⸗ 
wunden an Geſicht, Bruſt und Beinen ſchwer, aber 
nicht hoffnungslos darnieder. 
* Aus Stuba] ſchreibt man uns: Auf dem 
Bagger in der Weſtrinne erkrankte ein Arbeiter der⸗ 
ortig, daß er niederfiel. Der Baggermeiſter ließ 
ihn ſofort per Kahn nach Jungfer zum Arzte ſchaffen, 
wobei ſich herausſtellte, daß er von der Cholera 
Sicca befallen war. Dieſe Krankheit ſtellt ſich nicht 
gleich mit Erbrechen, ſondern mit heftigen Krämpfen 
in den Waden und im Unterkörper ein. Das Antlitz 
des Erkrankten war blau, die Haut trocken und wenn 
man fie zuſammenſchob, blieb ſie ſtehen. Wie groß 
der Schmerz geweſen fein muß, kann man ſich denken, 
denn der Menſch ſchrie nicht, ſondern brüllte, 
ſo daß in Folge deſſen ein Menſchenauflauf ſtattfand. 
Der Kranke befindet ſich jetzt ſchon in der Beſſerung. 
— Ein Grundſtück mit ſchönen Gebäuden und zwei 
Morgen kulm. Niederungsland, nahe an der Stadt 
gelegen, iſt in dieſen Tagen freihändig für 1200 Mk. 
verkauft. Der frühere Beſitzer hat es ſeinen Ver⸗ 
wandten unter der Bedingung verkauft, daß ihm 


zeitlebens freier Tiſch gewährt werde. Da 
aber beide Theile nicht mit einander überein⸗ 
ſtimmten, kaufte er es für oben genannten 


Preis zurück, um wieder darauf ſelbſtſtändig wirth⸗ 
ſchaften zu können. Die Verwandten haben alſo auf 
dieſe Weiſe 1200 Mark gewonnen. — In Stuba hat 
man auch ſchon auf einer Stelle Heugras gemäht, 
welches nach der Quantität noch viel zu wünſchen 
läßt. Es wird jetzt nur deswegen gemäht, damit 
das Vieh, dem die Weide ſchon anfängt knapp 
zu werden, bald auf den Grummet getrieben werden 
kann, denn das große, alte Heugras frißt es nur bei 
großem Hunger. — Von den in der Ueberſchwemmung 
gelieferten Bäumchen, welche ſich im vorigen Jahre 
ſo ſchön entwickelten und ſchon in Blüthe ftander, find 
in dieſem Jahre ganze Reihen ausgegangen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der vorjährige Raupenfraß und der 
ſtrenge Winter ihnen den Todesſtoß gegeben. — Der 
ſiebenjährige Sohn des Einwohners Scherweit aus 
Stuba ſtürzte geſtern beim Spazierenfahren aus dem 
Kahn in die Laache. Glücklicherweiſe ſah es ſein 


Vater durch das Fenſter, eilte mit einem andern Kahn 
hinzu, faßte den Kleinen beim Schopfe und rettete 
ihn vom Tode des Ertrinkens. 

* [Dammanlage.] Von der Schwiͤmmanſtalt 
aus bis zum Verladeplaß an der Eiſenbahnbrücke iſt 
ſchon vor einiger Zeit ein breiter, tiefer Graben ge⸗ 
zogen und die Erde zur Schüttung eines zwei Meter 
hohen, breiten Dammes verwandt worden. Der 
Graben iſt gegen den Fluß durch eine Schütze ab⸗ 
geſperrt. Wenn hier an der Schütze ein Bohlenſteg 
gelegt würde, ſo wäre eine bequeme Verbindung mit 
der Verladeſtelle hergeſtellt. Der Damm gewährt 
den dahinter liegenden Wieſen bei Hochwaſſer einen 
ganz bedeutenden Schutz. 

[Baden.] Trotzdem das Wetter noch immer 
ſehr kühl und die Badezeit offiziell noch nicht eröffnet 
iſt, ſieht man in der Schwimmanſtalt im Elbing ſchon 
Knaben baden. Um das Ueberklettern des Bretter⸗ 
zaunes, der durch einen Stacheldraht bewahrt iſt, zu 
vermeiden, ſind zwei Bretter weggebrochen und da⸗ 
durch ein Loch geſchaffen, durch das man bequem 
hindurchſchlüpfen kann. 2 

* [Unfug und Sachbeſchädigung.“ In der 
Nacht zu Sonntag haben Nachtſchwärmer auch bei 
dem Herrn Reſtaurateur Müller in Bellevue Unfug 
verübt und demſelben mehrere Gartenſtühle bis auf 
die Weingarter Chauffee und hier zertrümmert. 
Herr M. hat eine Belohnung auf die Ermittelung 
der Thäter ausgeſetzt. 

[Muthmaßlicher Diebſtahl. Der auf dem 
Schiffsholm wohnhafte Arbeiter C. bot geſtern Nach⸗ 
mittag auf dem Aeuß. St. Georgendamm und in der 
Fuhrgaſſe mehrere birkene Rohrſtühle unter verdächti⸗ 
gen Umſtänden zum Kauf an und wurde ſchießlich, 
da er ſich über den rechtmäßigen Erwerb derſelben 
nicht auszuweiſen vermochte, von einem Polizeibeamten 
arretirt. Bei ſeiner heutigen Vernehmung gab C. an, 
ihm ſeien die Stühle von einem Unbekannten zum 
Verkauf übergeben, wahrſcheinlicher erſcheint es aber, 
daß er die Stühle aus einem Reſtaurationslokal ge⸗ 
ſtohlen hat. 
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Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 9. Juni. 
Der hieſige Schloſſer Johann Adler wird wegen 
einer am 1. Februar begangenen Mißhandlung eines 
Knaben zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tage Gefängniß 
verurtheilt. — Geſtändig, aus der königl. Haffkämpe 
am 29. Januar Korbweiden entwendet zu haben, ſind 
folgende Perſonen aus Bollwerk und werden beſtraft: 
Martin Herbſt und Jakob Teſchner mit je 1,20 Mk. 
oder 1 Tag, George Wölm und Johann Jepp mit 
je 2,40 Mk. oder 2 Tage und Johann Tetzlaff im 
Rückfalle mit 3.60 Mk. oder 3 Tage Gefängniß, ſowie 
zu Erſatz des Holzwerthes verurtheilt. — Der hieſige 
Reſtaurateur G. Wendel wird von der Anklage, in 
der Nacht vom 21. zum 22. Februar die Verfügung 
der königl. Regierung, in Betreff der öffentlichen 
Tanzvergnügen, übertreten zu haben, freigeſprochen. 
— Durch die Beweisaufnahme für überführt erachtet, 
einen Polizeibeamten beleidigt und durch ſein Betragen 
öffentlich Aergerniß erregt zu haben, iſt der hieſige 
Tiſchlergeſelle Friedrich Jajewski. Als Strafe dafür 
wird derſelbe zu 40 Mk. ev. 10 Tage Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und wird ferner dem Beleidigten die Befugniß 
zugeſprochen, dieſes Urtheil öffentlich bekannt zu machen. 
— Wegen öffentlicher Beleidigung eines Polizeibeamten 
am 25. Februar wird der hieſige Abfuhr⸗Unternehmer 
Gottfried Böttcher mit einer Zuſatzſtrafe zu dem 
letzten Schöffenurtheile von 15 Mk. ev. 5 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt und dem Beleidigten die Publi⸗ 
kationsbefugniß zugeſprochen. — Eines Forſtdiebſtahls, 
begangen am 13. Dezember in der Forſt zu Doerbeck, 
ſind folgende Perſonen aus Pangritz Kolonie geſtändig 
und wurden verurtheilt: Auguſt Hecht und deſſen 
Ehefrau Eveline zu je 15 Mk. ev. 5 Tagen, Ferdinand 
Wölke und Karl Hube zu je 30 Mk. ev. 11 Tagen 
und einer Zuſatzſtrafe von je 1 Woche und Auguſt 
Hecht ferner zu einer Zuſatzſtrafe von 3 er Ge⸗ 
fängniß. — Der ehemalige Seefahrer, iebige Vaga⸗ 
bond Wilhelm Neumann wirk wegen Bettelns zu 
4 Wochen Haft und zur Ueberw ung an die Landes⸗ 
polizeibehörde verurtheilt. — Zwei eingelegte Be⸗ 
rufungen gegen feſtgeſetzte Schulſtrafen wurden zurück⸗ 
genommen. 
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um Bochumer Steuerprozeß. 
Die bisherigen Ergebniſſe der Beweisaufnahme in 
dem Prozeß gegen den Redakteur der „Weſtfäl ſchen 
Volkszeitung“ Fusangel haben die unzweifelhafte That⸗ 
ſache an das Tageslicht gefördert, daß Perſonen, 
welche öffentliche Aemter bekleideten und beſonderes 
Vertrauen zu verdienen ſchienen, in einem bisher 
nirgends nachgewieſenen Umfange mit der wirklichen 
Steuerzahlung hinter der ſchuldigen zurückblieben. 
War ſchon dieſe Thatſache geeignet, gerechtes Befrem⸗ 
den zu erregen, ſo nahm der Prozeß am Freitag eine 
geradezu ſenſationelle Wendung durch den von dem 
Vertheidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt zen ge⸗ 
ftellten Beweisantrag, daß auf dem Bochumer Verein 


i empelfälſchungen betrieben werden. 
We ln a Aae welche dieſe An⸗ 
klage für die deutſche Induſtrie an ſich und den 
Bochumer Verein, der eines der erſten Stahlwerke 
in ganz Deutſchland iſt, im Beſonderen haben müßte, 
falls die bereits eingeleitete gerichtliche Unterſuchung 
die Wahrheit dieſer Beſchuldigung ergeben ſollte, 
halten wir es für angebracht, aus dem Wortlaut der 
von Fusangel gegen den Generaldirektor des Bochumer 
Vereins Baare erhobenen Beſchuldigung, bezw. der 
der Staatsanwaltſchaft eingereichten Denunziation 
Folgendes anzuführen. 

Wie eingeweihte Perſonen verſichern und durch 
einwandfreie Zeugen bewieſen werden kann, pflegt 
man bei dieſem unehrlichen Verfahren etwa folgender⸗ 
maßen zu Werke zu gehen. Der ins Schienenlager 
geführte Reviſor muſtert jede einzelne Schiene pflicht⸗ 
gemäß auf ihre Brauchbarkeit. Solches Fabrikat, 
welches verkittete Riſſe oder vernietete Löcher aufweiſt, 
wird ſofort als nicht abnehmbar ausgeſchieden und 
auf die Seite gelegt. Die brauchbaren Schienen 
werden dagegen mit einem von dem Reviſor mit 
gebrachten Stempel an der Kopfſeite see a 
dadurch als abgenommen bezeichnet. upeln 
Arbeiter unter den Augen des Be ende Werke 
beſorgt, ſucht der den der Vereins“ 5 
beamte, im Jargon des „Boch mmer, aren⸗ 
gr ; Aufmerkſamkeit andermeit 

führer genannt, deſſen eit zu 
beichäftigen, ſo daß der abſtempelnde Arbeiter in der 
Regel Gelegenheit findet, von dem Stempel einen 
Abdruck auf ein flaches Stück Blei zu machen, 
welches er zu dieſem Zwecke bereit hält. Dieſer 
Abdruck wird von einem hierzu beſonders be⸗ 
auftragten Arbeiter ſofort zu einem auf dem 
Werk angeſtellten Graveur gebracht, der in 3 bis 4 
Stunden eine 5 genaue Kopie des Stempels 
in Werkzeugſtahl herſtellt. Hat nun der Reviſor fein 
Tagewerk vollendet und ſich unter Mitnahme ſeines 


Bei 


Stempels entfernt, fo beginnen die Fälſcher ihr Hand⸗ 
werk. Die vom Reviſor als minderwerthig bezeichneten 
Schienen werden an der Kopfſeite mit dem falſchen 
Stempel geſtempelt, natürlich genau in der Anzahl, 
wie Schienen als brauchbar bezeichnet worden ſind, 
und dann verladen, damit eine nochmalige Unter⸗ 
ſuchung, welche den Betrug ans Licht fördern könnte, 
unmöglich gemacht wird. Dagegen wird der Abdru 
des echten Stempels von den guten Schienen durch 
Abfeilen entfernt. Letztere werden am nächſten Tage 
dem Reviſor zur Probe in erſter Linie wiederholt 
unterbreitet, und ſo kann es kommen, daß ein au 
ſolche unwürdige Machenſchaften nicht gefaßter Reviſor 
täglich dieſelben Schienen abnimmt, ohne zu ahnen, 
ein wie freventliches Spiel ſeitens der Verwaltung 
des Bochumer Vereins mit ihm und mit der Sicher⸗ 
heit des reiſenden Publikums getrieben wird. In 
gleicher Weiſe macht man es mit den Herzſtücken, 
Bandagen, den Lokomotivachſen, den Radreifen ꝛc. 
Das iſt aber noch nicht Alles. Die Sorge für 
die Sicherheit des reiſenden Publikums legt den 
Eiſenbahnverwaltungen die Pflicht auf, die Schienen 
und Bandagen, beſonders aber die Lokomotivachſen 
auf ihre Widerſtandskraft zu prüfen. In den 
Lieferungsverträgen behält ſich daher jede Verwaltung 
das Recht vor, aus einer gewiſſen Anzahl der be⸗ 
ftellten Fabrikate ein Exemplar auswählen und mit 
einem von demſelben abgetrennten Stücke eine Zerreiß⸗ 
probe anſtellen zu dürfen. Dieſe Zerreißprobe ſoll 
den Beweis dafür erbringen, daß das Fabrikat auf 
je einen Quadrat⸗Millimeter ſeiner Durchſchnittsfläche 
ein Gewicht von ca. 52 bis 55 Kilo tragen kann, 
ohne in ſeinem Gefüge eine ſichtbare Veränderung 
zu erleiden. Es liegt auf der Hand, von wie 
großer Wichtigkeit für die Sicherheit des rei⸗ 
ſenden Publikums es iſt, daß insbeſondere bei 
Wkomotivachſen die von den Eiſenbahnen gewiß 
nicht ohne die dringendſte Veranlaſſung gefor⸗ 
erte Widerſtandskraft auch wirklich vorhanden 
Aber auch dieſe Abſicht wird durch unehrliche 
Machinationen ähnlicher Art ſeitens der Leitung des 
Bochumer Vereins durchweg vereitelt. Davon über⸗ 
zeugt, daß das Durchſchnittsfabrikat des Bochumer 
ereins, was die Zerreißprobe anbelangt, den von 
den Eiſenbahnverwaltungen geſtellten Anforderungen 
nicht völlig entſpricht, fertigt man aus ſogenannten 
Probirblöcken, welche aus beſonders gutem Stahle be⸗ 
ſtehen, die Zerreißprobe für Schienen, Lokomotivachſen 
ze. an. Sobald nun der Reviſor eine Schiene oder 
eine Achſe zur Anſtellung der Zerreißprobe ausge⸗ 
ſucht und mit ſeinem Stempel verſehen hat, wird das 
bereit gebaltene Stück mit dem falſchen Stempel ab⸗ 
geſtempelt, auf den gewünſchten Durchmeſſer abgedreht 
und der Zerreißprobe unterworfen, welche es natür⸗ 
lich glänzend beſtehht t... 
Hier folgen nun die Beweisanträge, welche einſt⸗ 
weilen nicht veröffentlicht werden ſollen. 
Jetzt noch ein Wort über die Mitſchuld des Herrn 
eneraldirektors Baare an dieſen Vorgängen. Auf 
r Hörder Hütte und den Stahlwerken zu Osnabrück 
nd bekanntlich vor einigen Jahren ähnliche 
orgänge zu öffentlicher Kenntniß gelangt. Einige 
untergeordnete Perſönlichkeiten haben damals die Ver⸗ 
antwortung für die begangenen Unregelmäßigkeiten 
bernommen und ſind ſtreng beſtraft worden, während 
le Leiter der Werke frei ausgingen. Die Gerichte 
hatten es damals nur mit einzelnen Fällen zu thun, 
und es war daher immerhin die Annahme möglich, 
B einige Arbeiter und Meiſter, um die Nachtheile 
achläſſiger Arbeiter zu beſeitigen, eine Anzahl minder⸗ 
berthiger Schienen oder fragwürdiger Lokomotiv⸗ 
en, mit falſchen Stempeln verjehen, unter den 
eren Fabrikaten verſchwinden ließen. Der Mangel 
Uebung 


tempel A 0 
ts 1801 a eosmäbig angefertigt. 


ne Nichtigkeit geprüft; 
er Stempel geforderten Entlohnungen werden 
kandslos bewilligt, ein Beweis dafür, daß es ſich 
dhe wegs um heimliche Machenſchaften einzelner 
deer oder Meiſter, ſondern um offiziell betriebene 
anerkannte Hantirungen handelt. 
eiter iſt es wohl möglich, daß in einem einzelnen 
le die Leichtfertigkeit des einen oder anderen Arbeiters, 
hr: der Tragweite feiner Handlungsweiſe nicht 
gig bewußt iſt, zu einem derartig verwerflichen Aus⸗ 
\ greift; völlig ausgeſchloſſen aber iſt es, 


del 


onen von Arbeitern, Meiſtern und In 
Korruption in die Arme werfen und, 5 re 
then materiellen Vortheil, Verbrechen begehen, 
iche vom Strafgeſetzbuche mit Zuchthausſtrafe bis 
10 Jahren geahndet werden. 


V > Haben. Sich 
N wagten Schritten gewiß nicht ohne Aufmunterung 
h qnoen herbeigelaſſen und leben Ban in der Ueber⸗ 
ſhres na, daß ihre Handlungsweiſe den Intentionen 

order entjpricht. 
ei an paßt auch völlig die Wiederanftellung der 
tap erübung von Fälſchungen von den Revſſoren 
fetten Arbeiter durch den Sohn des General⸗ 
I Len Herrn Generalſekretär Fritz Baare. Hätten 
delt 90 mußt im Sinne ihres Vorgeſetzten ge⸗ 
Be ichn fie nicht allein entlaſſen, 
0 unnachſich ” dem Strafrichter überantwortet 
. das wäre der Bochumer Verein ſich ſelbſt und 
m guten Rufe unbedingt ſchuldig geweſen. Da 
die offenbar nur zum Scheine verfügte Entlaſſung 
kompromittirten Arbeiter alsbald rückgängig ge⸗ 
1 dat, und daß es der Sohn des Heren General⸗ 
lors Baare, der deſignirte zukünftige General⸗ 
cor des Werkes, Herr Fritz Baare, geweſen iſt, 
lte Wiederanſtellung dieſer Arbeiter verfügt hat, 
At unbedingter Sicherheit darauf ſchließen, daß 
(ben geſchilderte Syſtem der Korruption ſeinen 
am der oberſten Werkleitung findet und die ſolche 
Venſchaſten betreibenden Arbeiter nur verführte 
Fußbrauchte Werkzeuge find. 

uur die unreelle Handlungsweiſe fügt der 
f kujner Verein feinen Abnehmern ganz bedeutenden 
ellen Schaden zu. Er ſchädigt weiter die übri⸗ 
chienenfabrikanten, joweit fie die Anwendung 
i Mittel verſchmähen und die von 
ö iſenbahnverwaltungen vorgeſchriebenen und 
hen nen freiwillig übernommenen 
en a getreulich zu erfüllen ſuchen. 
aber die auf ſolche Weiſe erworbenen, wider⸗ 
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aß ſich, ohne Anleitung von oben herab, ganze Gene⸗ 


Verpflich⸗ & 


rechtlichen Vermögensvortheile, jo belangreich fie ſein 
mögen, bedeuten gegenüber den Fährlichkeiten, welchen 
eine über alle Schranken rückſichtslos hinwegſetzende 
Profitwuth das reiſende Publikum ausſetzt. Wie 
viele Eiſenbahnunfälle im In⸗ und Auslande, deren 
Urſachen niemals aufgedeckt werden konnten, müſſen 
vielleicht auf die Leichtfertigkeit zurückgeführt werden, 


ck mit welcher die Leitung des Bochumer Vereins minder- 


werthige Schienen und Achſen den Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltungen aufgehängt hat. 

Schließlich beantragt Fusangel die Ladung von 
ca. ein Dutzend Zeugen. : 

Ueber die Umſtände, welche dieſe Wendung des 
Beleidigungsprozeſſes herbeiführten, bemerken wir zur 
Ergänzung unſerer bisherigen Mittheilungen folgendes: 
Herr Fusangel hatte behauptet, daß er noch „gra⸗ 
virendere Dinge“ als die Steuergeſchichten gegen den 
Kommerzienrath Baare vorbringen könne. Dieſe 
Aeußerung war unter Anklage geſtellt in Zuſammen⸗ 
hang mit einer weiteren, daß Herr Baare nicht 
„zwiſchen Mein und Dein“ zu unterſcheiden verſtehe. 
Um das zu beweiſen, ſtellte der Vertheidiger Jus⸗ 
angel's, der Rechtsanwalt Friedrich Kohn, unter Be⸗ 
weis, daß auf dem Bochumer Werk ſeit 16 Jahren 
ein Graveuer angeſtellt iſt, der die Aufgabe hat, die 
Stempel auf den vom ſtaatlichen Reviſor für brauch⸗ 
bar erkannten Schienen zu entfernen, Abdrücke von 
dieſen Stempeln zu nehmen und ſie auf für unbrauch⸗ 
bar erkannten Schienen anzubringen. Herr Kohn 
nannte den Graveur Peter Janſon mit Namen und 
behauptete, das Alles ſei mit Wiſſen und Willen des 
Herrn Baare geſchehen. 

Die Wirkung war eine ungeheure; der Vertheidiger 
Baare's, überraſcht durch dieſe unerwartete Eröffnung, 
griff zunächſt den Vertheidiger Fusangels wegen des 
„plötzlichen Ueberfalls“ an und ſtellte dann vereint 
mit dem Staatsanwalt vor dem Gerichtshof den An⸗ 
trag, die Verhandlung über die Strafanträge Baares 
gegen Fusangel ſo lange zu vertagen, bis dieſe An⸗ 
klage Fusangels gegen Baare erledigt ſei. Der Ge⸗ 
richtshof beſchloß dementſprechend, weil erſt nach Er⸗ 
ledigung dieſer neuen Frage die Strafanträge Baare 
gegen Fusangel entſchieden werden können. Darum 
wurde vorläufig das Verfahren vertagt, ſoweit es auf 
Strafanträgen von Baare gegen den Redakteur FJus⸗ 
angel beruht. 

Zur Stempelverfälſchung ſelbſt erklärte Geheimer 
Kommerzienrath Baare: Selbſtverſtändlich iſt ſo etwas 
niemals vorgekommen; daß einmal geflickte Schienen 
bei einer Lieferung mit unterlaufen, kommt bei jedem 
Werke vor. Ich bekümmere mich im Uebrigen um 
den Betrieb ſehr wenig, ich komme bisweilen vier 
Wochen lang nicht in die Fabrik und kann in Folge 
deſſen nicht wiſſen, in welcher Weiſe die Schienen⸗ 
ablieferungen vor ſich gehen. Jedenfalls iſt mir von 
einem derartigen Vorgang nichts bekannt. 

Die Verhandlung ging dann zu einem anderen, 
aber kaum weniger intereſſanten Thema über, nämlich 
auf die verſchmitzte Art und Weiſe, wie die Beamten 
des „Bochumer Vereins“ ſich an der Steuer vorbei⸗ 
drückten. Es wurden nach Zeugenausſagen die Bücher 
über die Gehälter der Beamten „doppelt“ geſührt. 
Die Beamten und Meiſter des Vereins mußten näm⸗ 
lich bei Auszahlung ihrer Gehälter in zwei Büchern 
Quittung leiſten, in einem über 3, im anderen über 
3 der Beträge. 

Damit ſchloß die Verhandlung am Freitag den 
5. Juni. Am Sonnabend beantragte der Vertbeidiger 
des Geheimraths Baare, den Beweis über angebliche 
Mißbräuche bei Stempelungen noch im Laufe des 
jetzigen Verfahrens mitzuerledigen, da Geheimrath 
Baare den Gegenbeweis liefern werde. Einen end⸗ 
giltigen Beſchluß über dieſen Antrag hat der Ge⸗ 
richtshof vorläufig ausgeſetzt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 


* Berlin, 8 Juni. Die Koſten der internatio⸗ 
nalen Kunſtausſtellung ſind insgeſammt mit un⸗ 
gefähr 500,000 Mark in Anſchlag gebracht worden. 
Dazu würde eine tägliche Einnahme von etwas über 
3000 Mark gehören. Die Jubiläumsausſtellung 
erzielte nur durchſchnittlich 2500 Mark täglich Ein⸗ 
nahmen. Nur wenn während der fünf Monate der 
Eröffnung der Ausſtellung fortgeſetzt günſtiges Wetter 
iſt, wird ſich ein Fehlbetrag vermeiden laſſen, darauf 
iſt man ſchon heute vollſtändig vorbereitet. 

* Ueber eine bevorſtehende Publikation aus 
Moltke's Nachlaß ſchreibt die „Münchener Allge⸗ 
meine Zeitung“: Wie man uns mittheilt, wird in 
der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart die ſchon 
ſeit längerer Zeit autoriſirte Ausgabe von hinterlaſſe⸗ 
nen Schriſtſtücken und Briefſchaften Moltke's vorbe⸗ 


reitet. - 

. New⸗York, 7. Juni. Der Dampfer „Kite“ 
iſt geſtern mit der von dem Schiffsingenieur Peary 
i organifirten Nordpolexpedition abgegangen. Die Ex⸗ 
pedition beſteht aus 16 Perſonen, unter denen ſich 
auch die Frau Peary's befindet, und wird ſich zu⸗ 
nächſt nach Grönland begeben, dort das Schiff ver⸗ 


laſſen und verſuchen, den Nordpol mittelſt Schlitten 
zu erreichen. 


Arbeiterbewegung. 


* Wien, 7. Juni. Eine Verſammlung von 3000 
Setzergehilſen beſchloß den Streik fortzusetzen. 

* Paris, 7. Juni. In einer heute im Winter⸗ 
zirkus abgehaltenen Verſammlung des Syndikats der 
| Eiienbabnarbeiter, welcher etwa 1500 Perſonen bei⸗ 
wohnten, wurde eine Tagesordnung angenommen, in 
welcher die Eiſenbahngeſellſchaften aufgefordert wer⸗ 
den, das Syndikat anzuerkennen und die entlaſſenen 
Arbeiter wieder anzuſtellen. Sollte den Forderungen 
nicht entſprochen werden, ſo ſoll morgen in einer 


ſondern neuen Sitzung über die fernere Haltung der Arbeiter 


erathen werden. 
* London, 7. Juni. Im Laufe des Nachmittags 


8 wurden zwei Omnibuswagen durch die Volksmenge 


in der Nähe von Marble Arch (Hyde⸗Park) ange⸗ 
halten. Die Paſſagiere wurden gezwungen, auszu⸗ 
fteigen, die Stränge wurden durchſchnitten und die 
Wagen umgeſtürzt. 3 Perſonen wurden verhaftet. 


Vermiſchtes. 
e Ju den Ställen der Küraſſier⸗Kaſerne 
in Breslau brach am Sonntag Vormittag gegen 
10 Uhr Feuer aus. Einem Bericht entnehmen wir: 
Am Sonntag Vormittag gegen 10 Uhr ſtürmte durch 
die Kaiſer Wilhelm⸗, ſowie durch die Schweidnitzer 
Straße in wildem Galopp eine Schaar von mehr 
als 100 reiterloſen Pferden, unter den zahlreichen 
Fußgängern dieſer helebteſten Straßen der Stadt 
großen Schrecken verbreitend. Es handelte ſich um 
Pferde des Leibküraſſier⸗Regiments (Schleſiſches Nr. 1), 
die aus den Ställen der ca. 2 Kilometer von der 
tadt bei der Villenkolonie Kleinburg gelegenen 


Was Küraſſier⸗Kaſerne ausgebrochen zu ſein ſchienen. 


Auf dem Tauentzienplatze begegnete der erſte 


A— — . .̃ ꝶ:2—Ä— ———2— I— ——— ͤ 25ꝛᷣ̃ —a—æ—U— ——-—-— — . —— — — ———õẽ—'ä 2 —ę—ẽj—j— — — — —ę—ũ—̈¼'- — — —— — ——ẽ —————b — 


ca. 30 Pferde ſtarke Troß der erſten Ab⸗ 
theilung der vom Haupt = Depot nach Kleinburg 
hinausfahrenden Feuerwehr, welche nach der Küraſſier⸗ 
Kaſerne berufen war, weil in einem der dortigen 
Pferdeſtälle Feuer ausgekommen war. Es brannte 
auf dem durch Eiſen⸗ und Gewölbekonſtruktionen von 
dem darunter befindlichen Pferdeſtall getrennten Heu⸗ 
und Strohboden. Sämmtliche 120 Pferde des Stalles 
waren aus demſelben bei dem erſten Feuerlärm in der 
Kaſerne herausgelaſſen worden und über den Hof 
durch das offene Thor ins Freie gelangt. Die Mehr⸗ 
zahl der aufgeſchreckten unruhigen Thiere nahm in 
Trupps von 6 bis 30 den Weg nach der Stadt. Bei 
dem raſenden Lauf, in den ſie alleſammt verfielen, 
verloren ſie die Pferdedecken, in die ſich zahlreiche 
Pferde verwickelten, ſo daß ſie zu Fall kamen. Die 
Pferde liefen verſchiedene Fuhrwerke derartig an, daß 
ein ſofortiger Sturz unvermeidlich war. Mehrere 
Pferde geriethen in einen Sommerſtraßenbahnwagen, 
den ſie beſchädigten; ein anderes Pferd lief ſich eine 
Wagendeichſel in die Bruſt, ein anderes verletzte ſich 
ſo, daß es auf der Stelle verſtarb. Am Ring ſchwenkte eine 
Anzahl Pferde nach der Nikolaiſtraße ab, überall unter 
den Fußgängern, die über die Straßendämme gingen 
und die Bürgerſteige anfüllten, Schrecken verbreitend; 
die Hauptmaſſe ſetzte den Weg über die enge und 
verkehrsreiche Schutzbrücke, wo der Schimmel einer 
Droſchke umgerannt und die Droſchke ſelbſt beſchädigt 
wurde, nach der Univerſitätsbrücke zu fort. An der 
Univerſität machte ein großer Troß Kehrt, durch den 
Lärm der dort ſehr zahlreichen Paſſanten zurückge⸗ 
ſcheucht und ſtürmte in wildem Golopp wieder die 
Schweidnitzer Straße entlang nach Kleinburg zu; ein 
anderer Theil durchbrach das Kaiſerthor, jagte über 
die Univerſitätsbrücke und lief die Roſenthaler Straße 
entlang weiter. Auf der Brücke wie in der Roſen⸗ 
thaler Straße kam je ein Pferd zu tödtlichem Sturz. 
Im Ganzen ſollen 6 Pferde zu Tode gekommen und 
40 verletzt ſein. Des Feuers wurde die Feuerwehr 
nach kurzer Zeit Herr. Der Pferdeſtall, aus welchem 
die Pferde ſo raſch herausgetrieben wurden, iſt un⸗ 
verſehrt geblieben. 

* Berlin, 8. Juni. Nach einem Telegramm der 

Kaiſerlichen Botſchaſt in Conſtanſtinopel von heute 
Nachmittag ſind ſämmtliche Gefangene befreit und 
auf dem Wege nach Kirkiliſſe. 
Berlin, 8. Juni. Die Influenza iſt auch jetzt 
in Berlin nicht völlig verſchwunden. Nach den amt⸗ 
lichen Liſten ſind in der Zeit vom 17. bis 28. Mai 
ee 2 Todesfälle an Influenza zu verzeichnen ges 
weſen. 

* Wien, 8. Juni. Wie dem K. K. Telegraphen⸗ 
Korreſpondenzbureau aus Kairo von authentiſcher 
Seite gemeldet wird, ſoll bisher weder im Delta noch 
im übrigen Egypten ein Fall von Cholera vorge⸗ 
kommen ſein. 5 

»Warſchau, 8. Juni. In der Stadt Kozie⸗ 
nice (Gouvernement Radom) iſt das Judenviertel 
total abgebrannt. Drei Perſonen fanden ihren 


Tod in den Flammen, fünf find ſchwer verletzt, R 


darunter der Ortsrabbiner. N 

Anläßlich des Eiſenbahnunglücks bei Kirch: 
lengern hat der Kaiſer dem Direktor der verun⸗ 
glückten Zirkusgeſellſchaft Carrs fein Beileld aus⸗ 
drücken laſſen. Auch ſoll den bei dem Unfall ver⸗ 
wundeten Mitgliedern der Geſellſchaft von dem Beileid 
und dem ſchmerzlichen Bedauern des Kaiſers über 
das Unglück Kenntniß gegeben werden. 

* Verona, 8. Juni. Die Bevölkerung in den 
Ortſchaften Trengnago, Badia Calavena, Cogollo, 
Moncenigo und Grezzana iſt in Folge der neuerlichen 
mit Getöſe begleiteten Erdſtöſßze beunruhigt. Meh⸗ 
rere dem Einſturze nahe Häuſer ſind geräumt, die 
Bevölkerung verbrachte die Nacht in Zelten. Es iſt 
viel Militär eingetroffen. In Verona wurden geſtern 
Mittags urd Nachmittags abermals fünf Erdſtöße 
verſpürt. Bisher iſt eine Perſon getödtet, fünf ſind 
leicht verletzt. 

In aller Stille iſt die Todeserklärung 
Johann Orth's erfolgt. Die Verſicherungsſumme 
für die zu Grunde gegangene „Margarethe“ iſt er⸗ 
hoben. Die Vertheilung des Nachlaſſes iſt im Sinne 
des Teſtaments erfolgt. In dem Teſtament hat 
Orth auch die Verwandten ſeiner Gattin, die mit ihm 
den Tod gefunden, reichlich bedacht. Der Bruder 
derſelben, der Schauſpieler Camillo Stubel, iſt letzter 
Tage aus New⸗York in Berlin eingetroffen, um die 
ihm teſtamentariſch zugefallenen 50,000 Fl. Erbſchaft 
zu erheben. : 


Telegramme. 


Eſſen, 9. Juni. In dem Bochumer 
Steuerprozeß erklärte der Staatsanwalt, die 
Mitwi ſenſchuft Baares an den Stempel⸗ 
fälſchungen ſei in keiner Weiſe erwieſen. Dar⸗ 
über, db Unregelmäßigkeiten vorgekommen 
ſeien, könne er ſich noch nicht äußern. 

London, 8. Juni. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet aus Shanghai von heute, ernſte Unruhen 
hätten in Wuhu bei Kinkiang ſtattgefunden, die ein⸗ 
geborene Bevölkerung hätte einen Zollbeamten und 
einen Miſſionär ermordet und mehrere Häuſer in 
Brand geſteckt. Die Frauen und Kinder der Euro⸗ 
päer hätten ſich nach Kinkiang gerettet. — Das Ober⸗ 
haus nahm die Bill betreffend den Robbenfang in 
allen Leſungen an. Im Laufe der Debatte erklärte 
der Premierminiſter Lord Salisbury, er glaube, 
Rußland werde der Suspendirung des Robbenfänges 
beitreten. 

om, 8. Juni. In der heutigen Kammerſitzung 
antwortete der Miniſterpräſident di Rudini auf die 
Interpellation des Deputirten Barzilal über die 
Ausweiſung des italieniſchen Journaliſten Contalupi 
aus Defterreich, er könne und wolle keine Aufklärun⸗ 
gen geben und habe auch von Wien keine ſolche ver⸗ 
langt, weil er in einem ähnlichen Falle es auch nicht 
zulaſſen würde, daß andere Staaten in Rom an⸗ 
fragten. Wenn die Subſkription in Trieſt für die 
Opfer der Pulverexploſion in Rom wirklich verboten 
ſei, jo dürften dafür viele triftige Gründe vorhanden 
geweſen ſein. Die Freundſchaft Italiens mit Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn ſei eine ſolche, daß ein Uebelwollen 
ſeitens des Alliirten uns gegenüber gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen jet. . 5 

Rom, 8. Juni. Auch in Vicenza wurden leichte 
Erdſtöße verſpürt. In Verona zeigte der Seismograph 
heute leichte Erderſchütterungen, welche in Tregnago, 
Colognola und Badia⸗Calavena ſtärker verſpürt wur⸗ 
den. Die Bevölkerung iſt jetzt ruhiger. Hundert 


weitere Zelte ſind nach verſchiedenen Theilen des 


Landes verſendet worden. 
Rom, 9. Juni. Geſtern 


and ein breiter 
Lavaerguß aus der neuen Gef 


uvöffuung ſtatt. 


Die lombardo venetiſchen Erdbeben hörten mit 


dem Beginn dieſer Eruption allgemein auf. 
Der Lavgerguß ſcheint nicht fortzuſchreiten. 

New⸗York, 9. Juni. Bei den Unruhen in 
Haiti richteten die Anhänger des Generals 


| 


3 ein ſchreckliches Blutbad an. Die 
Revolutionäre ſuchten achtzig Genoſſen aus 
dem nale dag zu befreien, dieſer Verſuch 


mißglückte jedo Sodann wurde der Führer, 
Kaufmann Rigaud, auf dem Kirchhof füſilirt, 


ebenſo ſein ſechszehnjähriger Neffe, obwohl 

keinerlei Widerſtand geleiſtet wurde. Die 

e wird fortgeſetzt. 
Shanghai, 9. Juni. Die franzöſifche 

Kirche und das Waiſenhaus in Woo bei 

9 ng iſt durch einen Pöbelhaufen zerſtört 
orden. 


Nee . BEL TEILE DE 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Juni, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Bu: * 85 eich Bi wu 5 8.16. | 9.6. 
e Pfan . 96,—| 96.— 

34 pCt. We te Pfandbriefe. 96,—| 96,— 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,40 96,40 
4 pCt. 2 Goldrente 91,70 92,.— 
anknoten 241,20 241,10 


Gesa e 
Oeſterreichiſche Banknoten 
a Reichsanleihe 


173,85 174,30 
106,10 106,10 
105,70 105,60 
85,80 | 85,80 
111,90 | 111,90 


Produkten⸗Börſe. 


pCt. preufiige Conſols 
Et. Rumüniler 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


sur bom . 
Sni 
11 Sept.⸗Okt. 
Roggen höher. 
Juni 


n 209.70 211,50 
Sept.⸗Okt. 


190,— | 191,75 


Petroleum loco 2,80 22,80 
Rüböl Sunt . . 3 60,50 60,40 

Sept.⸗Okt. 60,40 60,50 
Spiritus 70er Juni⸗Juli 50,50 50,40 


een 9. Juni. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 5 
N Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Juni nicht contingentirt 


Königsberger Productenbörſe. 
6. 8. 
Juni. Juni. 
R.⸗Mk. R.⸗Mk. 
Weizen, hochb. 125 Pi. -.| 233,00 | 233,00 unverandert 
Roggen, 120 Pfd. 206,50 feſt. 
Gerſte, 107/8 Pfd. 152,00 unverändert 
Hafer, feiner 169,00 flau. 
Erbſen, weiße Koch⸗ 147,90 ſtill. 
ben a 


72,25 Brief. 
5175 „ 


51.— 
52,— 


. 


Tendenz. 


147.00 


* 


7 


1 


g Spiritusmarkt. 

Danzig, 8. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
kontingentirt —,— Br., 69,50 Gd., pro Septbr.⸗ Okt. 
kontingentirt —,— Br., 63,50 Gd., pro November ⸗Mai 

‚— Br., 59,0) Gd., loco nicht kontingentirt —,— Br., 
49,50 Gd., pro Sept.⸗Okt. nicht kontingentirt —.— Br., 
44,00 Gd., pro Novbr.⸗Mai nicht kontingentirt 39,50 Gd. 
Stettin, 8. Juni. Loco ohne Faß mit 70 „ Kon: 
ſumſteuer 50,20 4, pro Juni 50,00 4, pro Auguſt⸗ 
September 50,50 % 


Zuckerbericht. a 
Magdeburg, 8. Juni. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 17,75. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,50. — 
Ruhig. Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 


Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Biehmarkt. 
Berlin, 8. Juni. Amtlicher Bericht der Direktion. 
um Verkauf ſtanden: 3131 Rinder, 8531 Schweine, 
2220 Kälber und 21336 Hammel. In Rindern glattes 
Geſchäft, es bleibt wenig Ueberſtand. Man zahlte für 
Ia 55— 58, IIa 51-54, IIIa 46—50, IVa 42—45 4 pro 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine. Der Markt verlief 
eräumt. Wir notirten für 
a 47—48, gute Bakonier 
— A pro 100 Pfund leb. mit 55—60 Pfd. Tara. 
Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Ia brachte 59 —63, 
IIa 54 58, IIIa 46—53 Pf. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 
Hammel. Der Markt geſtaltete ſich ruhig und wurde ziemlich 
geräumt. Ia brachte 4) —54 Pf., IIa 46 48 Pf. per Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 8. Juni, Morgens 8 Uhr. 


ruhig und wurde nicht 
Ia 51—52, IIa 49 —50, 


Baro⸗ ö empe⸗ 

Stationen. | meter. | Wind. | Wetter.] ratur. 
nım. IS. 

Memel 764 O heiter 12 
Neufahrwaſſer 763 [ON bedeckt 2 
Swinemünde 62 [ON bedeckt 9 
Berlin 179 |OND bedeckt 13 
Wien 759 [WNW  Iheiter 19 
Kopenhagen 765 ONO wolkenlos 10 

Petersburg 763 [WSW ßpbedeckt u 
Stockholm 765 I halb bed. 12 
Haparanda 755 D halb bed. 7 
Hamburg 760 [NO bedeckt 11 

Ueberſicht der Witterung. 


Bei im Norden ziemlich lebhaſten uordöſtlichen, im 
Süden ſchwachen, umlaufenden Winden iſt das Wetter in 
Deutſchland trübe und ſtellenweiſe regneriſch; im Norden 
kühl, im Süden ziemlich warm. In Süddeutſchland haben 
faft überall Gewitter mit Regenfällen ſtattgeſundeu, auch 
Krakau hatte geſtern Gewitter. 

Deutſche S 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 
Am 8. Juni. Dampfer „Ceres“, Kpt. Draeger, mit 
Stückgut von Stettin. 


ee warte. 


— 


e (ſchwarze, weiße und farbige) 
von 95 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glatt, 
geſtreift und gemuſtert (ca. 380 verſch. Qual. 
und 2500 verſch. Farben) — verſendet roben⸗ 
und ſtückweiſe porto⸗ und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depöt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muſter umgehend. Doppelt. Brief- 
porto nach der Schweiz. 


- waaren-Fabrik v. 
Gummi: " S ee 
> ein pezialitäten. : 
Zollfr. Verſandt durch W. H. Mielck, Frauk⸗ 
furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſſenem 
Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


Paris. 


Nachruf! 


Am 8. Juni d. J. verſchied unſer langjähriger, lieber College 


Herr Albert Deckner aus Elbing. 


Dem Verſtorbenen, den wir mit allen ſeinen vortrefflichen Eigen⸗ | 
ſchaften voll erkannt und ſchätzen gelernt haben, werden wir ſtets ein 


ehrendes Andenken bewahren. 
Elbing, den 9. Juni 1891. 


Das kaufmänniſche Perſonal der Firma 
F. Schichau. 


Kirchliche Anzeige. Behauntmadung. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Mein Konfirmanden = Unterricht be⸗ 
ginnt Donnerſtag, den 11. Juni er., 
Vormittags 11 Uhr. 

Rahn, Pfarrer. 


Familien⸗Nachrichten. 
mn Hrn. Otto Schmidt⸗Danzig 


Geſtorben: Lehrer Carl Frieſe⸗Woſe⸗ 
gau. — Frau Barbara Mickſch, geb. 
Krüger⸗Mocker, 55 J. — Gutsbeſ. 
Wilhelm Schröder Leidtkeim. 
Polizei⸗Secretair a. D. Franz Koller⸗ 
Königsberg, 86 J. — Gutsbeſitzer 
Johann Naudzus⸗Peterkehmen, 56 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 9. Juni 1891. 

Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Sprich Zw., 1 S., 1 T. — Schorn⸗ 
ſteinfeger Wilhelm Hennig 1 T. 
Fabrikarbeiter Carl Kramer 1 S. — 
Fabrikarbeiter Carl Fox 1 S. 

Eheſchließungen: Gelbgießer 
George Wallner -Elb. mit Johanna 
Mans Elbing. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Carl 
Sprich T. 2 St., S. 6 St. — Fabrik⸗ 
arbeiter Carl Strunk S. 9 Mon. — 
Schneiderin Selma Kling, 20 J. — 
Arbeiter Auguſt Rösler, 39 J. 
Rentiere, Wittwe Bertha Berndt, geb. 
Groß, 75 J. 


Geſtern Abend 10½ Uhr ſtarb 
nach langem Leiden unſere innig 
geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, Schweſter und Tante, 


Frau 


Bertha Berndt, 


geb. Gross, 
im beinahe vollendeten 75. Lebens⸗ 
jahre. 
Im Namen 
Hinterbliebenen 
Helene Preuschoff, 
geb. Berndt. 


Elbing, den 9. Juni 1891. 


Hürger⸗Reſſouree. 


Donnerſtag, den 11. Juni er.: 


Nachmittags- Concert. 
Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Die zu Gunſten des bieſigen 
Frauen⸗Vereius der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung genehmigte 


Verlooſung 


findet am 11. Juni er. bei 
Landrichter Hartwig, aan 
Grünſtraße 314, ſtatt und können 
die Gewinne daſelbſt vom 12. d. Mts. 
ab abgeholt werden. 


Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 


Heute, Mittwoch, den 10. Juni: 


Abſchieds⸗Abend 


derbeſtrenommirten, ſeit 1878 beſtehenden 
(alte Firma) 
Leipziger Humoriſten u. Quartett⸗ 
Sänger 
Herren Kluge, Zimmermann, Kröger, 
Schaum, Schröder, Freyer und Winter 
(Dir. Jul. Kluge), 
ſowie Auftreten des beliebten Damen⸗ 
imitators Heinrich Schröder. 
Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 60 Pf. 
Eintrittskarten à 50 Pf. find vorher in 
den Conditoreien der Herren Mauricio 
& Co. und Thiem zu haben. 


fi 


der trauernden 
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Bei ungünſtiger Witterung 
nden die Vorträge im Saale ſtatt. 


Matjes-Beringe, 


hochfein, en billigſt 


Finneisen. 


i 


| 


Zur Vorlage des Projekts für die 
in Ausſicht genommene Chauſſee Elbing⸗ 
Succaſe erſuche ich die Herren Inter⸗ 
eſſenten, ſich 


reitag, den 12. d. M., 
Nachm. 1% Uhr, 


im Gaſthauſe zu Steinort gefälligſt 
zu verſammeln. 
Elbing, den 9. Juni 1891. 
Im Auftrage: 
A. Kuntze, 
Stadtforſtrath. 


Bekanntmachung. 


Zur öffentlichen meiſtbietenden Ver⸗ 
pachtung der Grasnutzung auf dem 
Holm an Ziegelwald haben wir einen 
neuen Termin auf 


Freitag, den 12. d. M., 
Mittags 12 Uhr, 


in Ziegelwald anberaumt. 
Elbing, den 4. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die vom 1. Januar 1890 bis dahin 
1891 bei der unterzeichneten Polizei⸗ 
Verwaltung eingelieferten Fundſachen 
ſollen an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Zu dieſem Zwecke wird ein Termin auf 


Sonnabend, den 13. Juni d. J., 
Bor. 9 Ahr, 


im Polizei⸗Gebäude anberaumt und wer⸗ 
den Kaufluſtige zu demſelben hiermit 
eingeladen. Unter den zum Verkauf 
kommenden Gegenſtänden befinden ſich 
eine neue goldene Damen-Uhrkette mit 
Quaſte, ein goldener Trauring, goldene 
Schmuckſachen, darunter eine Korallen⸗ 
und eine Granat-Broche, eine Anzahl 
gut erhaltener Regenſchirme und Klei 
dungsſtücke, ein Eiſendrahtſeil, ein Ther⸗ 
mometer und verſchiedene andere Gegen— 

ände. 

Elbing, den 5. Juni 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
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Chauſſeebau Gr. Maus⸗ 
dorf — Kl. Mausdorf. 


Es ſollen: 

1) Die Ausführung der Erd⸗ 
arbeiten zur Herſtellung des Pla⸗ 
nums von Gr. Mausdorf nach 
Kl. Mausdorf auf 5580 m, ſowie 
durch Kl. Mausdorf auf 800 m 

in je einem Looſe, 

2) die Ausführung der Erd⸗ und 
Manererbeiten für eine maj- 
five Brücke mit Ausſchluß des 
eiſernen Oberbaues, 

3) die Ausführung von mehreren 
Cemeutdoppeldurchläſſen a1, 25 
ml. W. incl. Erdarbeiten und 
Spundwände 2C., 

4) 89 To. Cement zu ad 2, 

im Wege der öffentlichen Verdingung 

en Maſſ if 

ie Zeichnungen, Maſſenverzeichniſſe 
und Bedingungen gen im Geſchäfts⸗ 
zummer des Unterzeichneten zur Einſicht 
aus und können letztere gegen Erſtattung 


von 70 Pf. für 4 i 
aus bezogen für jedes Loos von hier 


Unten werden. 

Unternehmer wollen ihre Angebote 
verſiegelt, mit entſprechender Mr 
verſehen, hender Aufſchrift 


bis zum 19. Zuni 1891, 
Vorm. 11 Ahr, 


an welchem Tage die Eröffnung der 
Angebote ſtattfinden wird, an den Unter⸗ 
zeichneten portofrei einſenden. 
Elbing, den 8. Juni 1891. 


Der Kreis⸗Baumeiſter. 


5 Mohnen. 
Amerik. Aepfelſchnitte, 
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Bernh. Janzen. 


Den 6. Juli 1891, 
Vorm. 10 Ahr, 


findet im Geſchäftslokale der Elbinger 
Actiengeſellſchaft für Leinen - Induftrie 
zu Elbing die Auslooſung der 
Prioritäts⸗ Obligationen laut 8 8 
der Feſtſetzungen ſtatt. 

Elbing, den 9. Juni 1891. 
Elbinger Actiengeſellſchaft für 
Leinen-Induflrie. 

Eugen Krügel. C. Regenspurger. 
Vom 28. Juni bis 7. Juli er. 
kann auf dem Bahnhof Danzig lege 
Thor die Löſung von Fahrkarten und 
die Abfertigung des Reiſegepäcks einen 
Tag vor der Abreiſe in der Zeit 
von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 
3 bis 6 Uhr Nachmittags erfolgen. 
Danzig, den 5. Juni 1891. 


Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Paupt-Piehmarkk 
in Elbing 
Mittwoch, den 17. Juni. 


E. Hildebrandt, 
Inh. des ſtädtiſchen Viehhofs. 


Polſter- u. Möbel- 
Waaren 


ſtets grosses Lager, 


complete Zimmereinrichtungen, 


wie einzelne Stücke. 


Tapeten, Bordüren, 


weil billig übernommen, zu Ausver⸗ 
kaufspreiſen. 


Paul Krüger, 


Polſter⸗ u. Möbel⸗Fabrik, 
Spieringſtraße 20. 


Garbolineum, 


beſtes Fabrikat, in Fäſſern ſowie aus⸗ 


gewogen zum billigſten Preiſe N 


empfiehlt 


J. Staesz jun. 
„Gutsverkauf.“ 


„Das zum Nachlaſſe des Ritterguts⸗ 
beſitzers Carl Lange gehörige, im 
Kreiſe Heiligenbeil Oſtpr belegene Ritter⸗ 
gut Sonnenftuhl, 461 ha 78 ar 27 qm 
groß, incl. 98 ha (ca. 400 Morgen) 
gut beſtandenem Wald, ſoll nebſt 


den angrenzenden, in der Feldmark 
Braunsberg belegenen, mit dem Gute 


zuſammen bewirthſchafteten Stadtlän⸗ 
dereien (in einer Größe von 33 ha 
20 ar 90 qm) 


am 20. Juni, Born. 11 Ahr, 


im Bureau des Unterzeichneten 
meiſtbietend verkauft werden. Der Mit⸗ 
bietende hat 30,000 Mk. Kaution baar 
oder in Werthpapieren im Termin ein⸗ 
zuzahlen. Uebergabe und Auflaſſung 


erfolgen nach Vereinbarung, ebenſo die | PN 


Belegung reſp. Zahlung des Kaufgeldes, 
welche vor der Auflaſſung zu erfolgen 
hat. Der landwirthſchaftliche Taxwerth 
beträgt (ohne Wald und ohne die Stadt⸗ 
ländereien) 220,000 Mark. Eingetragen 
ſtehen z. Z. 27,000 Mk. Landſchafts⸗ 
gelder, bewilligt zur Eintragung ſind 
noch fernere 115,000 Mk. Landſchaft. 


Inventar gut. Kaufluſtigen wird die f 


Beſichtigung des Gutes freigeſtellt. 


DieTefiamentsbollfiveder, 


Nieswandt, 
Rechtsanwalt zu Braunsberg. 


Bin Willens, meine 5 
Grundſtücke, 
ſowohl Aeuß. Mühlendamm 30.31 
als auch Aeuß. Georgendamm 15, 
i verkaufen. Erſteres iſt 10 Jahre 
ang von den Herren Commandeuren 
bewohnt geweſen, letzteres iſt eine kleine 
ländliche Wirthſchaft mit 2,26 Hectar 
Acker und Wieſe — ſehr geeignet für 
geweſene Beſitzer — und kann gleich 
bezogen werden. Reflectanten wollen 

ſich gütigſt an mich direct wenden. 
Elbing, Aeuß. Georgendamm 15. 


E. Bruhns. 


Ein ordentl. Taufpmſche 


orgens 


Kettenbrunnenſtraßze Nr. 17. 


Anwendung des neu erfundenen 


ſofort copirt werden. 


Ohne Copirpreſſe 


und ohne das Seidenpapier anzufeuchten, kann jedes Schriftſtück mit 


Trocken ⸗Copirbuches 
Alleinverkauf für Elbing und Umgegend bei 


A. Teuchert Nachf. 


(F. Behm) 
Schmiedeſtraße 11. 


Wir unterzeichneten Innungsglaſermeiſter fühlen uns 


veranlaßt, bei den immerfort ſteigenden Rohmaterialpreiſen eine 
abermalige kleine Preiserhöhung für Glaſerarbeiten eintreten 
zu laſſen und haben durch Generalverſammlungsbeſchluß vom 
8. Juni d. J. einen gemeinſchaftlichen Preis für 


Glaſerarbeiten feſtgeſetzt. 
gez. C. Tobien. 
E. Scheffler. 


S. Müller. 
F. Krönke. 


C. Klein. 
G. Fleischauer. 


F. Klein-Fichthorſt. C. Blumberg. W. Schulz. 


R. Götz. E. Lengenfeld. 


— 


Magazin für 


Ansicht Steht. 


Wirthfhufts: und Kühen Giuritung, 
Gustav Herrmann Preuss, | 


Fiſcherſtraße 20, 
theilt mit, daß die Ausſtellungsküche von heute ab Jedermann zur 


— 
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Freitag, den 12. d. M., 5 
Nachmittags ziehe ich ein Faß 
guten rothen 


und ein Faß 


guten weißen 


von dem die Flaſche jeder Sorte! 
1.75 koſtet, ab. a 55 


Fe 


in mitgebrachten oder vorher zu 
mir geſchickten / Liter⸗Flaſchen. 


Adolph Kellner Nacht, 


Heiligegeiſtſtraße 14. 


Fahrplan 


e ig 
i b 8 # 
u Poſtauſchlüſſen 10 Pf. un ai 
Exped. der Altpr. Ztg. 
Ich verreiſe auf ca. vier 
Wochen; die Herren Collegen 
Bleyer, Nesselmann 
und Schmidt haben die 

Güte, mich zu vertreten. 
Er. Baatz. 


Makulatur 
(ganze Bogen) 


] kann fich melden zwiſchen 8 und 9 Uhr 1 
eb f 2 f 00 B ) zwiſch iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


GAE DR Ess 


Portwein, f | 


An dieſem Tage ausnahmsweiſe F 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienen Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


eule ite CAUEN- U. 


Aw System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt,. Braunschweig. 


Ein herrſch 
gut verzins l. iſt 
kaufen. Näh. 


Haus m. Garte 
halber zu vol 
Königsbergerſtraße 1 

Hellwig. 


Neuſtädt. Wallſtr. 13, 1 Tr. 2 
Kab., Küche u. Zub., Waſſerl., Gart 
eintritt, zum 1. Oktober zu vermiet 


Umftände halber habe ich in mel 


Hauſe i 
in Kahlberg 


eine Wohnung von 2 und ein einzel 
Zimmer zu vermiethen. N 
M. Schaumburg, 
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Barometerſtand. 
Elbing, 9. Juni, Nachmitt. 3 Uhr. 
Sehr trocken. 0 
Beſtändig » - — 
Schön Wetter 33 
Veränderlich 28 — : 
Regen u. Wind 3 1 
Viel Regen 6 — 
Sturm — 
3 — 

27 4 

Wind: O. 19 Gr. Wärme. U a 


e e,, 
Tandmirthſch. Rathgeb, 


beigeſchloſſen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 132. 


Elbing, den 10. Juni. 


1891. 


Die letzte ihres Stammes. 


Hiſtoriſche Erzählung von E. König. 
) Nachdruck verboten, 
1 


J. 

Eine der erſten und gefeiertſten Hofdamen 
Maria Thereſias um die Zeit ihrer Thron⸗ 
beſteigung war die junge Fürſtin Maria Tolly. 
Dieſelbe beſaß neben blendender Schönheit einen 
unermeßlichen Reichthum. 

Unfern der mähriſchen Grenze und der 
einſtmaligen Krönungsſtadt Preßburg erhob ſich 
inmitten ihrer ausgedehnteſten Beſitzungen das 
ſtattliche Stammſchloß ihrer Familie, deſſen 
unbeſchränkte Eigenthümerin ſie ſich nannte; 
denn ſie war die Letzte aus dem ungariſchen 
Fürſtenſtamm der Tolly. k 

Größer aber noch als ihr Beſitz waren ihre 
Macht und ihr Einfluß, und die jungen Ma⸗ 
gnaten und Junker begriffen nicht, wie di eletzte 
der Tolly's die erſte Schönheit des Landes, ſich 
zu einer Hofdame und Schleppenträgerin der 
nicht minder bezaubernden jungen Kaiſerin her⸗ 
geben konnte. Man hielt ſie einfach für uner⸗ 
fahren und eitel, für eine Kokette, welche nichts 
Anderes am Kaiſerhofe zu Wien ſuchte, als 
Befriedigung ihrer Eitelkeit. Es waren gefähr⸗ 
liche und hochfliegende Pläne, mit welchen ſich 
die ſtolze Fürſtentochter trug, die ſie aber, in 
der Kunſt der Verſtellung wohlgeübt, geſchickt 
zu verbergen verſtand. Ein aufmerkſamer Beob⸗ 
achter würde allerdings durch den hoch⸗ 
müthigen Blick der Fürſtin Marie beim Tragen 
der Schleppe der liebreizenden Kaiſerin auf 
andere Vermuthungen gekommen ſein, nicht 
minder, wenn ihr Auge gar herausfordernd die 
vornehme Jugend Ungarns ſtreifte. 

Es wurde in jenen Tagen viel gegen die 
junge öſterreichiſche Monarchin Seitens der 
Magyaren konſpirirt, und mancher alte In⸗ 
triguant mochte über die ſchöne Fürſtin Maria 
Tolly anders denken, als die argloſe Magnaten⸗ 
jugend, und Maria ganz gern die Stelle einer 
Hofdame einnehmen ſehen und ſich freuen, daß 
die harmloſe Maria Thereſia ihr ihre ganze 
Zuneigung und ihr volles Vertrauen ſchenkte. 

Es war eine ſchwere Zeit für die junge 
Kaiſerin. Gewaltige Schickſalsſchläge ſtürmten 
auf ſie und auf Oeſterreich ein. Starke fran⸗ 
zöfiſche Heeresmaſſen, ſowie bairiſche, pfälziſche 


und kölniſche Truppen waren in die öſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande, in Oberöſterreich und in 
Böhmen eingefallen und machten der ſchwer⸗ 
geprüften jugendlichen Kaiſerin das habsburgi⸗ 
ſche Erbe ſtreitig. Auch Spanien hoffte, auf 
ihre Koſten ſich in Itallen zu bereichern. Alle 
aber rechneten auf den jungen thatkräftigen 
Preußenkönig Friedrich, dem die Nachwelt den 
Beinamen „der Große“ zuerkannt hat, in deſſen 
Macht es jetzt ſtand, Habsburg den Todesſtoß 
zu verſetzen. Er durfte ſich nur auf das einzige 
Heer werfen, über welches Maria Thereſia ver⸗ 
fügte, und mit ſeinen Streitkräften die Truppen 
Neipperg's in Oberſchleſien vernichten. Glück⸗ 
licherweiſe wollte Friedrich jedoch Oeſterreichs 
Vernichtung nicht; denn ihm, dem weitblickenden 
Staatsmann, entging nicht, daß er dadurch 
Frankreichs Uebermacht in Deutſchland nur be⸗ 
fördert hätte, und das hielt er für ein größeres 
Uebel, als das Wiederauflommen Habsburgs. 
Hatte ſich doch Frankreich von dem bayriſchen 
Kurfürſten für ſeine Unterſtützung zur Erlangung 
der deutſchen Kaiſerwürde die öſterreichiſchen 
Niederlande verſprechen laſſen. Sachſen rechnete 
zu gleicher Zeit auf Mähren und ſelbſt König 
Georg II. und die Czarin Anna von Rußland 
ließen Oeſterreich damals im Stiche. 

Mit einem großen franzöſiſchen Heere unter 
Belleisle und einem ſächſiſchen unter Rutkowski 
war der Kurfürſt von Bayern in Böhmen ein⸗ 
gezogen und hatte ſich in Prag als König 
huldigen laſſen. 


In dieſer ihrer höchſten Bedrängniß ſuchte 
Maria Thereſia Hilfe bei den ritterlichen Ungarn, 
obzwar das Habsburgiſche Regiment in deren 
Lande noch kurz zuvor nur durch das Blut der 
Schaffotte hatte befeſtigt werden können. Sie 
berief die ſtolzen Magnaten und die Landboten 
zum Reichstage, und der Freiherr Franz von 
der Trenk, der ſpäter ſo berühmt und berüchtigt 
gewordene Pandurenführer, wurde bald darauf 
mit der ehrenvollen Miſſion betraut, dem in 
Preßburg tagenden Reichstage die Botſchaft zu 
überbringen, daß die junge Kaiſerin demnächſt 
in ſeiner Mitte erſcheinen und ſich als Königin 
von Ungarn krönen laſſen werde. 


Es war an einem Vormittage; der zur 
Abſchiedsaudienz befohlene Freiherr von der 
Trenk näherte ſich dem Throne, hinter welchem 
die Gräfin Maria Tolly ſtand und die Schleppe 
der Monarchin hielt, während Trenk ſein Knie 


beugte uud begeiſtert den Eid leiſtete, für ſeine 
Kaiſerin zu leben, zu kämpfen und zu ſterben. 

Bei dieſem feierlichen Vorgange ſchien der 
brennende Blick des dunklen Augenpaares jenes 
Weibes von dämoniſcher Schönheit, welches 
dicht hinter dem Thron ſtand, den Schwörenden 
durchbohren zu wollen, was letzterem keineswegs 
entgangen war. Nach dieſem feierlichen Akt 
wurde Trenk verabſchiedet, und Maria Thereſia 
begab ſich in ihre Gemächer. 

Die Fürſtin Maria Tolly folgte ihr und 
bat dehmüthigſt um eine längere Beurlaubung 
nach ihrem Stammſchloſſe, woſelbſt ihre ſchleu⸗ 
nige Gegenwart unbedingt erforderlich ſei, 
u gern gewährte ihre gnädige Herrin den 


unſch. 

Sofort rüſtete ſich die ſchöne Palaſtdame 
zur Reiſe, juſt um dieſelbe Zeit, um welche 
Trenk ſeine Auſtalten traf, ſeine Miſſion anzu⸗ 
treten, und bald rollte ſein Gefährt zum Thore 
hinaus. 

War es Zufall oder war es das Reſultat 
der Berechnung der Hofdame, deren brennender 
Blick noch vor wenigen Stunden auf dem 
Freiherrn geruht hatte, kurz als Trenk die 
Wiener Linie paſſirte, begegnete ihm in leichter, 
zierlicher Chaiſe die Hofdame der Kaiserin, 
Fürſtin Maria Tolly. Maria hatte ſich an⸗ 
muthig in die Polſter zurückgelehnt und dankte 
graziös auf Trenl's militäriſchen Gruß. Dann 
erhob ſie ſich faſt unbewußt und ſchien, die 
Hand auf eins der Kiſſen geſtützt, die Winter⸗ 
landſchaft zu betrachten. In Wahrheit aber 
ſchaute ſie auf die herkuliſche Geſtalt des Frei⸗ 
herrn, deſſen ſchwere, mit keuchenden Poſt⸗ 
kleppern beſpannte Kutſche bald hinter ihrem 
herrlichen Viergeſpann zurückblieb. 


Es war ein recht nebliger Januartag, als 
Trenk die holprige, gefrorene Straße dahin 
fuhr. Mit einbrechender Dunkelheit erhob ſich 
auch noch ein luſtiges Schneegeſtöber. Trotz⸗ 
dem hatte in den Abendſtunden das ſchwere 
Gefährt nahezu die ungariſche Grenze erreicht. 

Plötzlich ließ ſich aus der Ferne flüchtiger 
Hufſchlag vernehmen. 

Der Poſtknecht, ein Haſenherz, erſchrak, zog 
die Zügel ſtraff an, wandte ſich ängſtlich nach 
dem Baron um und ſtammelte: „Räuber, 
Räuber!“ 


Trenk griff ruhig nach ſeinen Piſtolen. 
Auch er hörte Pferdegetrapp, das näher kam, 
dann Schnauben eines Roſſes und endlich hielt 
ein Reiter an ſeinem Wagenſchlag. 

Die Piſtolen in den Händen hatte Trenk 
kaltblütig des Ankömmlings geharrt. 

Als jedoch der fremde Reiter den Mantel⸗ 
kragen zurückſchlug, höflich grüßte und artig 
fragte, ob er ſich auf dem rechten Wege nach 
Wien befinde, ſteckte Trenk gelaſſen die Waffen 
wieder ein. 

„Nach Wien wollt Ihr, Herr?“ — ſagte 
Trenk. „Da habt Ihr, vorausgeſetzt, daß Ihr 
Euch nicht wieder verirrt, gute ſechs Stunden 


zu reiten und die hat der Fuchs gemeſſen. 
Dazu ſoll die Gegend nicht geheuer ſein!“ 

„Pah,“ — rief der Fremde verächtlich, — 
„Unſereins fürchtet ſich vor Niemand. Wer 
ſich mit dem Muſelmann herumgeſchlagen, wird 
auch wohl mit Buſchkleppern fertig werden!“ 

Ir den — 5 5 2 Trenk — 
„Ihr gefallt mir! Seid wo izier Ihrer 
Majeſtät? He?“ A BL te. 36 

„„Das noch nicht, möcht' es aber werden!““ 
— war die Antwort. — „Jedenfalls bin ich 
ein guter Oeſterreicher, wenn auch vor der 
Hand noch ein verabſchiedeter ruſſiſcher Haupt⸗ 
mann. Laudon, Gideon Laudon, iſt mein 
Name!““ ’ 

„So, jo!" — rief Trenk, den das offene 
Auftreten des Reiters immer mehr anzog. — 
„Da könnten wir uns ſchon vertragen. Auch 
ich habe mit den Ruſſen gegen die Türken ge⸗ 
kämpft! Wie wäre es denn, mein Freund, wenn 
Ihr heute gar nicht erſt nach Wien rittet, ſon⸗ 
dern mit mir kämet? Das Weitere ſollte ſich 
dann ſchon finden.“ 

„„Wirklich? Meint Ihr?““ — entgegnete 
der junge Mann. — „Schade nur, daß ich durch 
Eure Begleitung ſchwerlich eine Offizierſtelle in 
Ihrer Majeſtät Armee erlangen dürfte!“ 


„Oho!“ — fiel der Freiherr ein, der den 
Kavalier immer wohlgefälliger betrachtete. — 
„Man könnte nicht wiſſen! Kommt mit und — 
falls meine Vorausſetzungen in Bezug auf 
Eure Perſon zutreffen — ſollt Ihr bald Offi⸗ 
zier ſein, entweder bei des Ritters v. d. Trenk 
Panduren, oder, wenn es Euch darunter nicht 
behagt, in einem anderen Regimente; dafür 
laßt mich ſorgen, den Freiherrn von der Trenk!“ 

„„Wahrhaftig?““ — fragte der Kavalier 
freudig. — Dann ſetzte er langſam hinzu: 
„Und ich hätte die Ehre, dem Oberſt Freiherrn 
von der Trenk gegenüber — —“ 

„Schon gut, ſchon gut!“ — wehrte Trenk 
und ergriff Laudon's Rechte. — „Jetzt aber, 
mein Freund! Jetzt ſeit Ihr zunächſt mein Be⸗ 
gleiter!“ 

Der Reiter wendete ſein Roß und Trenk 
befahl dem Poſtknecht: „Fahr zu!“ und dahin 
rollte der Wagen, dem zur Seite Laudon in 
raſchem Trabe folgte. Dem Poſtillon ſchien 
eine Bürde vom Herzen gefallen zu ſein. 
hieb feine Pferde an, die keuchend ihre Laft 
weiterzogen. 


Stunde um Stunde verging. Der Weg 
wurde immer ſchlechter und mühſam bewegte 
ſich das ſchwerfällige Gefährt durch den finſteren 
Hohlweg eines dichten Waldes dahin. Der 
Reiter mußte hinter der Kutſche folgen, in 
welcher der Freiherr ein wenig eingeſchlummert 


war. 
Der Poſtknecht, das Haſenherz, ächzte und 
ſtöhnte. Es war ihm gar unheimlich zu Muth 
in dieſer unwirthlichen Gegend, und er wünſchte 
I zurück nach der ſchönen Kaiſerſtadt an der 
onau. 


Da, als der Wagen eben aus dem Hohl⸗ 
wege getreten war, ertönte plötzlich ein Auf⸗ 
ſchrei des jungen Reitersmannes hinter dem 


Wagen hervor. 


„Jeſus Maria!“ ſchrie der Kutſcher und 
taumelte vor Schreck vom Bocke zu Boden. 

Der Freiherr erwachte, griff nach ſeinem 
Piſtol und ſprang aus dem Wagen; aber noch 
ehe er ſo recht Boden gefaßt hatte, fühlte er, 
daß ihm eine Schlinge geſchickt übergeworfen 
ſei, und bevor er den Arm zur Gegenwehr er⸗ 
heben konnte, war ſie feſt zugezogen. Ganz 
ähnlich war es ſeinem Gefährten, dem Reiter 


und ſeinem hinten aufſitzenden Diener ergangen. 


Im Nu waren eine große Zahl vermummter 
Geſtalten aus dem Gebüſch getreten. Etliche 
waren den Pferden in die Zügel gefallen, 
Andere umſtellten den Wagen. 

„Was ſoll das, Ihr feiges Geſindel?“ — 
rief zornig der junge Reiter und Trenk ſchrie 
zähneknirſchend: „Ha Schurken! Das koſtet Euch 
den Kopf!“ 

Allein da half kein Knirſchen, half kein 
Fluchen. Die Schlingen waren ſo feſt zuge⸗ 
zogen, daß die beiden Reiſegefährten völlig 


wehrlos waren. 


— 


Da trat ein verwachſenes Männchen, das in 
einen faltigen Mantel gehüllt war, aus der 
Menge auf den Baron zu, verneigte ſich tief 
und ſagte mit ſchneidender Fiſtelſtimme: 

„Mir war zwar tiefes Schweigen auferlegt; 
allein Ihr dauert mich!“ 

„Sprich, Schuft! Wer biſt Du?“ unterbrach 
ihn Trenk. 

„Kein Schuft! gnädigſter Herr!“ — er⸗ 
widerte das Männchen unter fortwährenden 
Verbeugungen. — „Es iſt uns ſtrengſtens be⸗ 
fohlen, ſtumm zu ſein, wie das Grab, ſollen 
nicht jagen: weshalb und warum, nicht ver⸗ 
rathen: wohin?“ I 

„Aha!“ — rief Trenk förmlich umgewandelt 
und aufgeräumt — „entführen wollt Ihr 
uns!“ Und zu ſeinem Begleiter gewendet fuhr 
er fort: 

„Das wird heiter, Herr Kamerad! Eine 
Entführung! Das iſt Euch doch gewiß auch 
etwas Neues! Wohl gar eine Entführung von 


ſchöner Hand! Schade nur, daß wir ſo über⸗ 


rumpelt worden ſind und uns die verfluchten 
Schlingen daran hindern, ſonſt wollten wir der 
ganzen Bande das Entführen ſchon für immer 
verſalzen!“ 
„Beruhigt Euch, gnädigſter Herr!“ 


tröſtete das Männchen — „es geſchieht Euch 


kein Leids. Dafür bürge ich, ein Edelmann, ich, 
Tolda der Haushofmeiſter!“ 

„Schweigt!“ rief eine mächtige Geſtalt unter 
den Vermummten und legte dem Geſchwätzigen 
die Hand auf den Mund. — „Sorgt lieber, 
Do nn Herrſchaften weiterkommen; es wird 

eit!* 


„Befehlen die Herren, zu fahren!“ — fragte 
der kleine Mann, der ſich Tolda genannt, jetzt 
verbindlich. 


„Den Teufel auch!“ — brüllte Trenk — 
„Frägt der Kerl, ob ich fahren will! Das könnte 
mir paſſen, zu laufen, wenn ich Pferde und 
Wagen bezahlt habe!“ 

„Und ich,“ ſagte ſein Genoſſe beſtimmt, — 
„ich verlange mein Pferd, ſonſt bringt mich 
Niemand von der Stelle!“ 

„Das geht nicht, das muß ich bedauern, das 
Pferd wird Euer Gnaden nachgeführt!“ — 
entſchuldigte ſich Tolda. — „Aber ich bitte die 
Herren einzuſteigen; es iſt nicht die geringſte 
Gefahr vorhanden! Bald ſind wir am Ziele, 
und die Herren werden dann ihrer Feſſeln ent⸗ 
ledigt, die wir uns leider auf hohen Befehl ge⸗ 
zwungen ſahen, Ihnen anzulegen!“ 

„Ich bin in der That begierig, zu erfahren, 
welchen Ausgang unſer Abentheuer nimmt!“ 
— wandte ſich Trenk an Laudon, ohne den 
Kleinen zu beachten. — „Kommen Sie, laſſen 
Sie uns einſteigen, damit wir endlich des 
Räthſels Löſung finden!“ 

Laudon gab nach, und beide nahmen im 
Wagen Platz. Poſtillon und Bedienter mußten 
ihre Sitze wieder einnehmen, und bald rollte 
die Kulſche, gefolgt und geleitet von der ver⸗ 
mummten Schaar, im verſchneiten Walde 
dahin, und langte nach etlichen Stunden im 
Hofe des Schloſſes Tolty an. 

Dort führte man die Reiſenden nach wohl⸗ 
durchwärmten Gemächern, in welchen Wein und 
Speiſen aufgetragen waren und an welche 
Schlafzimmer ſtießen, löſte ihre Bande und ließ 
ſie allein. 

„Trenk und Laudon, ihrer Feſſeln ledig, 
prüften Fenſter und Thüren. Erſtere waren 
mit engen eiſernen Gittern verſehen, letztere feſt 
verſchloſſen. 

„Alſo eingeſperrt!“ brummte Trenk. „Werde 
ja ſehen, wie weit die Hofdame der Kaiſerin 
ihre ſeltſame Entführung treibt! Im Uebrigen, 
Herr Kamerad, bin ich müde!“ 

„Ich nicht minder!“ ſagte Laudon. „Es 
bleibt uns wahrhaftig nichts Anderes übrig, 
als uns vor der Hand in unſer Schickſal oder 
beſſer geſagt, der Grille eines Weibes zu 
fügen.“ 

Kein Wunder, wenn die warme Zlmmerluft 
nach überſtandener Reiſe in Schnee und Kälte 
und nach der kleinen Aufregung ihrer geheimniß⸗ 
vollen Aufhebung die Herren ſchläfrig gemacht 
hatte. Sie begaben ſich deshalb zur Ruhe und 
ſchlummerten in dem Gedanken, was ihnen der 
Tag wohl bringen würde, bald feſt ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein ſonderbarer Vorgang wird aus 
Neapel wie folgt gemeldet: Ein Proſeſſor des 
Völkerrechts an der Univerſität Neapels iſt aus 
einem ebenſo verwickelten, wie pikanten Grunde 
verhaftet worden. Er hatte vor längerer Zeit 
den Wunſch gehegt, die Tochter des reichen 


Grundbeſitzers Ferraro als Frau zu gewinnen, 
und hatte, um dies Ziel zu erreichen, ſich eines 
Mönchs, eines gemeinſamen Freundes, bedient. 
Die Bemühungen des Heirathsvermittlers 
waren jedoch vergebliche, denn Ferraro wollte 
Schwiegervater eines höheren Offiziers und 
nicht der eines Gelehrten werden, deſſen Namen 
ihm übrigens von dem Unterhändler diskreter 
Weiſe verſchwiegen worden war. Bald nach 
dieſem abſchlägigen Beſcheide empfing Ferraro 
einen Brief, der, dem Anſcheine nach von einer 
geheimen Geſellſchaft geſchrieben, unter An⸗ 
drohung des Todes im Weigerungsfalle 4000 
Francs verlangte. Ferraro gab der Behörde 
von dem Schreiben Kenntniß, doch blieb die 
nach dem Verfaſſer angeſtellte Nachforſchung 
ohne Reſultat. Dagegen empfing er einen 
zweiten Brief, der Ferraro das über ihn ver⸗ 
hängte Todesurtheil mittheilte. Die Sentenz 
war unterfertigt von vielen ſonderbaren Namen, 
aber auch jetzt zahlte der Verurtheilte nicht 
einen Pfennig. 1 5 Monate ſpäter wurde 
dieſem ein dritter Brief überſandt, in welchem 
die Geheimnißvollen diesmal nur 500 Francs 
forderten, außerdem aber verlangten, daß 
Ferraro ſeine Tochter einem der auf einer bei⸗ 
gefügten Liſte verzeichneten Perſonen zur Frau 
geben ſolle. Unter dieſen Perſonen befand ſich 
auch ein Univerſitäts⸗Profeſſor angeführt. Dies 
war wie ein Fingerzeig. Der Mönch, welcher 
zur Zeit einen Profeſſor als Schwiegerſohn in 
Vorſchlag gebracht, wurde verhaftet und ge⸗ 
zwungen, nunmehr ſeinen Auftraggeber namhaft 
zu machen. Es war dies ein Profeſſor der 
Völkerrechtskunde der Univerſität zu Neapel. 
Seine Feſtnahme erfolgte, nachdem die Be⸗ 
ſchlagnahme feiner. Manuſeripte ergeben, daß 
die Handſchrift vollkommen dem Charakter der 
Schriftzüge entſprach, welche die Droh⸗ und 
Erpreſſungsbriefe zeigte. Die Sache macht er⸗ 
klärlicher Weiſe in Neapel großes Aufſehen. 

— Die geſchiedene Frau de Bonne⸗ 
main, Boulanger's bekannte Geliebte, deren 
Befinden ſchon lange zu Befürchtungen Anlaß 
gab, iſt, wie man aus Brüſſel meldet, jetzt 
ſchwer erkrankt. Die Aerzte zweifeln an der 
Möglichkeit ihrer Wiederherſtellung. Der 
„General“, der bekanntlich ſowohl in Jerſey 
als in Brüſſel im Hauſe ſeiner Freundin wohnt, 
iſt durch dieſes Mißgeſchick aufs Tiefſte betroffen 
und leidet an einer „nervöſen Depreſſion“, die 
ebenfalls nicht unbedenklich erſcheint. Die 
Aerzte haben ihm dringend gerathen, eine Luft⸗ 
veränderung vorzunehmen; er hat ſich aber bis 
jetzt noch nicht entſchließen können, die kranke 
Freundin zu verlaſſen. 

— Kate Marsden. Miß Field, 
die junge Dame, welche Miß Kate Marsden 
auf ihrer Fahrt nach einer wunderthätigen 
Pflanze, einem heilkräftigen Mittel gegen den 
Ausſaßz, bis Omsk begleitete, iſt, auf der Reife 
nach London begriffen, unlängſt in Berlin 
angelangt und hat in dem Penſionat ihrer 
Landsmännin, Miß Willard, Nettelbeckſtraße 21, 


Wohnung genommen. Die Fahrt der beiden 
unerſchrockenen Reiſenden iſt mit mancherlei 
Fährlichkeiten verbunden geweſen, welche jedoch 
Dank der werkthätigen Unterſtützung von Be⸗ 
hörden und Privatperſonen bedeutend gemildert 
worden ſind. Die Kaiſerin von Rußland 
ſpendete eine Beihilfe von 1000 Rubeln und 
verſchaffte der Reiſenden Empfehlungsbrieſe, 
wonach alle Hoſpitäler und Anſtalten ihr offen 
ſtanden. In Omsk langten beide Damen 
nach langer Schlittenfahrt vollkommen erſchöpft 
und in krankem Zuſtande an; durch die liebens⸗ 
würdige Aufnahme, welche dieſelben dort 
ſeitens des Gouverneurs Sannikow fanden, 
waren ſie indeß nach 14 Tagen ſoweit wieder⸗ 
hergeſtellt, daß Miß Marsden, ſtets von einem 
in beſonderem Schlitten folgenden kaiſerlichen 
Poliziſten begleitet, ihre Fahrt nach dem Oſten 
fortſetzen konnte, während Miß Field ſich zur 
Rückkehr nach Europa anſchickte, um zu dem 
menſchenfreundlichen Unternehmen weitere Mittel 
herbeizuſchaffen. Da der Biſchof von Ufah, der 
vierzig Jahre lang unter den Jakuten verlebt 
hat und a. A. der Erſte war, welcher das Neue 
Teſtament in die Sprache der Letzteren über⸗ 
trug, die Exiſtenz des heilkräftigen Krautes be⸗ 
ſtätigte, fo konnte Miß Marsden mit neuem 
Muth an ihre weitere Reiſe gehen. Weil 
jedoch bekannt iſt, daß die Bewohner jener, 
öſtlich des Lenaſtromes gelegenen Diſtrikte, in 
welchen die in Rede ſtehende Pflanze, Kut⸗ 
ſchutka genannt, zu finden iſt, dieſelbe ſonſt 
nicht fortgeben, ſo erhielt Miß Marsden von 
dem Biſchof Empfehlungsbriefe, welche der 
Reiſenden das Vertrauen der Jakuten zuwenden 
und den Erfolg ihrer langen, beſchwer⸗ 
lichen Fahrt faft außer Zweifel ſtellen 
dürften. Miß Marsden befindet ſich augen⸗ 
blicklich bereits in der Nähe des Leneftromes 
und wird, dort angelangt, ſtromabwärts ihre 
Reiſe zu Schiff fortſetzen. Miß Field gedenkt 
ſich eine Zeit lang in Berlin aufzuhalten und 
vielleicht über die Einzelheiten ihrer hochinter⸗ 
eſſanten Reiſe hier einen Vortrag zu halten. 


Heiteres. 


*[Paradox.] Profeſſor: „Sagen Sie mir, 
Herr Kollege, iſt das nicht ein eigenthümlicher 
Sprachgebrauch? Sie erklären, daß Sie meine 
Anſichten theilen — alſo ſind unſere Anſichten 
nicht getheilt; wenn Sie aber meine Anſichten 
nicht theilen, dann find die Anſichten getheilt!“ 

* [Druckfehlerteufel.] „Jetzt brach die 
Geſellſchaft auf. Plaudernd und ſcherzend ſchritt 
man den mit koſtbaren Büſten reich ge⸗ 
ſchmückten Korridor entlang, dem Ausgange 
zu. Der Diener öffnete die Pfote 

* Brief einer Köchin.] „Lieber Franz! 
Ich habe Dir heute nichts zu ſchreiben und ver⸗ 
1 80 mit Gruß, Kuß und Knackwürſten Deine 
Marie.“ z ö 
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Ueber die Vermerkſiung dev Kupinen, 


In neuerer Seit werden wieder mehr Der- 
ſuche bekannt. welche die Wiederherſtellung des 
früheren ausgezeichneten Rufes der Lupinen 

als Futtermittel bezwecken. Ein galisiſcher 
Landwirth, Seeling von Saulenfels, ſetzt die 
Zupinenförner durch Behandlung mit Sauerteich 
der Milchſäuregährung aus und erzielt hierdurch 

ein ausgezeichnetes Sutter, ſelbſt für Milchkühe. 
Der Direktor des landwirkpſchaftlichen Univer⸗ 

0 1 in Breslau, Prof Dr. Holde- 
Heiß, hat das Seeling'ſche Mittel geprüft und 
bewährt befunden. Ein Praktiker, Bitterguts⸗ 
deſitzer v. Borroczyn-Weichensdorf in der 
Nieder-Laufitz, hat das Seeling'ſche Verfahren 
our Anwendung gebracht und die beiten Ergeb- 
In zrreicht. (Siehe in einer früheren Ar. 
un), Heitſchr. den Artikel „Die Entbitterung 
der Lupine und der Lupinenanbau). Neuerdings 
berichtet nun der letztere über Wahrnehmungen, 
e von der Derfütterung von „gepreßten“ 
Minen Lupinen gemacht worden find, im „Land. 
Ofen.“ Die Wahrnehmungen bedürfen noch 
Nach einigen Richtungen der Aufklä ung durch 
weitere, Berſuche, aber dieſe erſcheinen doch auch 
ſehr lohnend, nachdem nunmehr feſtgeſtellt 
worden iſt, daß ein fo außerordentlich werth- 
volles Futtermittel, wie die Lupinen dies ſind 
und früher noch mehr waren, ſehr wohl auch 
mit Büͤckſicht auf die geſund heitlichen, dieſen 
Werth weſentlich beeinträchtigenden Bedenken 
zu ſeiner ehemaligen glänzenden Stellung wieder 
erhoben werden könnte. Herr von Borroczyn 

chreibt. 

ch verlaſſe nun das Seeling'ſche Lupinen- 
Entbitterungs- Verfahren und möchte, da ich 
nun ſchon einmal bei der Verwerthung der 
Tupinen bin, meine Herren Kollegen noch auf 
eine andere Verwerthung derſelben aufmerkſam 
machen, die meiner Anfiht nach von noch viel 
größerem Werthe für die Lupinen bauenden 
Tandwirthe werden kann namentlich für die⸗ 


jenigen, die, wie ich, einen armen Sandboden 
mit wenig Wieſen beſitzen. Dieſelben werden 
ih mit Gründüngung, verbunden mit der Kali- 
Phosphatdüngung à la Schultz-Cupitz, ebenſo 
wie ich, durchzuſchlagen verſuchen, — aber 
billiger Stalldünger, und möglichſt viel Stall- 
dünger, welcher oͤurch Superphosphatgyps ſehr 
werthvoll iſt, iſt auch nicht zu verachten. 

Irgendwo las ich, daß Veichsfreiherr Dr. 
jur. von Landsberg-Velen, grüne, halbreife Lu- 
pinen in eine Grünfutterpreſſe eingefahren und 
dieſes Preßfutter alsdann mit Kleie ꝛc. an 
Maſtochſen bis zu 70 Pfd. pro Tag verfüttert 
babe. Dieſe hatten dabei täglich im Durchſchnitt 
ca. 2 Pfö. des Lebendgewichtes zugenommen; 
der Zentner des Lupinenſauerfutters habe ſich 
bei dem Verkauf der Ochſen auf 1 Mark ohne 
Anrechnung des Düngers rentirt, und der Mrg. 
habe 80 Str. brauchbares Sutter ergeben. Dies 
wären nun meine mir damals gemachten Notizen 
über das Landsberg'ſche Verfahren. Vergleicht 
man dieſes Preßverfahren mit dem Seeling'ſchen 
Entbitterungsverfahren, ſo finden wir entſchieden 
bei beiden denſelben Gedanken, nämlich, die 
Lupinen einer Milchſäuregährung auszusetzen 
und die Alkaloide abfließen zu laſſen. 

Ich habe nun im vorigen Herbſt einen 
ſolchen Preßſchober von circa 100 Suhren grüner, 
halbreifer Lupinen aufgeſtellt; aus demſelben 
floß eine dunkelbraune, ſtark nach Ammoniak 
riechende Jauche. Die Temperatur regulirte 
ſich ſtets zwiſchen 60—70 Gr. C. Leider wollte 
aber keiner meiner 12 Ochſen von dieſem Sauer- 
futter etwas wiſſen, trotzdem daß ich ſie Über 
5 Tage habe hungern laſſen. Schließlich habe 
ich den Gedanken, die Ochſen zu mäſten, auf- 
gegeben und habe dieſelben mager verkaufen 
müſſen, da ich nur im Stande bin, im Herbſt 
zum zweiſchaarigen Pflügen die Ochſen zu 
halten. Mit dem Lupinen-Preßſchober wußte 
ich nun nichts Beſſeres anzufangen als ihn auf 
den Düngehof fahren zu laſſen und den Der- 
ſuch als mißglückt zu betrachten. Als wohl 


ſchon ö des Schobers abgetragen waren, mußte 
wegen anderer Arbeit dieſe eingeſtellt werden 
Durch Zufall wurde aber von dem Beſt dieſes 
Sanerfutters von dem neu eingetretenen Kuh- 
fütterer vor einigen Wochen meinen Kühen 
und dem Jungvieh eine tüchtige Portion vorge- 
legt, und merkwürdiger Weile fraßen ſämmt⸗ 
liche 50 Stück Vieh dieſes Sauerfutter mit großer 
Begierde mit Bumpf und Stumpf auf. Nun 
entſſune ich mich, daß auch meine früheren 
9 Ochſen das im Jahre 1889 aus Serradella und 
Bübenblättern zubereitete Preßſauerfutter nicht 
gern nebmen wollten, während das übrige 
Rindvieh mit beſonderer Begierde dies Sutter 
jedem anderen vorzog. Es wäre mir von 
großem Intereſſe, näheres zu erfahren, warum 
der Ochſe ein größerer Feinſchmecker fein ſollte, 
als ſeine ihm jo nahe ſſehenden Anverwandten. 

Vielleicht fehlt bei meinem Preßſchober 
analog dem Seeling'ſchen Verfahren noch eine 
Zugabe von Salz, da dieſes unzweifelhaft eine 


wichtige Rolle bei dem Entbittern von Lupinen 


ſpielt wie es das Abflußwaſſer Ar. 5 nach den 
ne nungen des Herrn Profeſſor Boldefleiß 
eweiſt. 


Auf den Geſchmack der Milch und der 
Butter haben weder die entbitterten Lupinen, 
noch das Lupinenfanerfutter irgend welchen nach- 
theiligen Einfluß ausgeübt, dagegen erſcheint 
es mir, als ob der Milchertrag durch das 
Sauerfutter etwas heruntergedrückt worden 
wäre, weshalb Herr von Landsberg dieſes auch 
nur ſeinen Ochſen zu füttern ſcheint. 


Nun ſchließe ich mit dem Wunſche, daß die 
vielen Herren, die von mir ſchon früher das 
Seeling'ſche Verfahren dirett zugeſandt erhalten 
haben, mir ſ. 5. auch ihre Erfahrungen darüber 
mittheilen möchten, und ſollte ſich Jemand unter 
den geehrten Herren Leſern finden, der mit dem 
Lupinenſauerfutter ſchon Erfolge aufzuweisen 
hat, ſo möge er dieſe zu unſerem allgemeinen 
Wohle veröffentlichen. 


Anterſuchungen über den Phosphor- 
ſäurezuſtand der Bodenarten. 
Von der Verſuchsſtation Halle. 

Durch eine vom Miniſterium für Landwirth- 
ſchaft gewährte Unterſtützung iſt es möglich ge- 
worden, eine Vegetationsſtation mit allen er- 
forderlichen Külfsmitteln, Degetationshaus und 
den entſprechenden Freiland parzellen für Seld- 
verſuche zu errichten und die Arbeiten an der- 
ſelben haben im Jahre 1890 begonnen. Das 
Ziel dieſer Arbeiten war die Ermittelung des 
VPhosphorſäurezuſtandes unſerer hauptſäch⸗ 
lichen Bodenarten. Auf Hrundeiner ausgedehnten 
Enquete über den Phosphorſäuregehalt der 
Bodenarten war man in den Bei eines 
Materials, beſtehend aus den verſchiedenſten 
Bodenarten mit den verſchiedenſten Phosphor- 
fäuregehalten, gekommen und dieſes wurde 
dazu benutzt, um Vegetationsverſuche aus- 

uführen, welche feſtſtellen ſollten, wie große 

hosphorſäuremengen von den verſchiedenen 
Bodenarten mit verſchiedenen Phosphorfäure- 
gehalten an die. Pflanzen abgegeben würden. 
Zu diejem Zwecke wählte man Bodenarten aus, 
theils mit gleichem, theils mit verſchiedenem 
Phosphorfänregehalt und gelangte it denfelben 
gleich in dieſem erften Verſuchsjahr zu recht 
intereſſanten Ergebniſſen. Es zeigte ſich nämlich, 
daß, Bodenarten, in welchen analytiſch die 
gleichen Phosphorſäuremengen enthalten waren 
und welche derſelben Kategorie angehörten, 3. 
B. ſämmilich Lehmbodenarten waren, an die- 
ſelben Pflanzen ſehr verſchiedene Mengen von 
Phosphorſäure abgaben. Um ein Beiſpiel an- 
zuführen, gaben zwei Lehmbodenarten, welche 
beide genau 0,1 pCt. Phosphorſäure enthielten, 
an Sommerweizenpflanzen ab: I 0,341 g 
Phosphorſäure, II 1,222 8 Phosphorjäure. 
Dem entiprehend produzirte auch der Boden II 
mehr, nämlich: Boden I 51,55 g Körner, 58,0 
g Stroh, Summa 89,55; Boden II 104,4 g 
Körner, 183,0 g Stroh, Summa 287,4. In 
einer Anzahl anderer Bodenarten zeigten ſich 
zwar nicht Differenzen von gleicher Höhe, aber 
immerhin ſolche von erheblichem Gewicht. Man 
en alſo das Beſultat, daß die Menge der 
en Pflanzen zugänglichen Phosphorſäure in 
Bodenarten von gleichem Phosphorſäuregehalt 
ſehr verſchieden fein kann, ſodaß die einfache 
analytiihe Beſtimmung der Phosphorſäure 
keinen Ausdruck für disponiblen Vorrath der⸗ 
ſelben abgeben kann. Es wurde nun verſucht, 
mit verſchiedenen Reagentien den Löslichkeits⸗ 
zuſtand der Phosphorſäure im Laboratorium 
feftzuftellen und man gelangte gleich mit. dem 
erſten angewendeten Reagens, nämlich mit der 
np de, Löſung von zitronenſaurem 
mmoniak zu einem gewiſſen Ziel, indem man 
fand, daß der Boden I ſehr geringe, der Boden 
I aber jehr viel größere Mengen zitratlöslicher 
Phosphorsäure enthielt: Boden I 0,052 pt., 
Boden II 0,051 pct. Bei der weiteren Fort- 
ſezung der Derfuhe wurden ſehr ſchwache 
Lölungen von Zitronenfäure verwendet, welche 
einen entſprechenden Ausdruck geben, ſodaß die 
Hoffnung beſteht, durch die Anwendung dieſes 
Beagens in Verbindung mit den Degetations- 
verſuchen zu einer Beſtimmung der den Pflanzen 
im Boden zugänglichen Pbosphorfänremengen 
zu gelangen. Die ausführliche Veröffentlichung 
dieſer Reſultate erfolgt an einer anderen Stelle. 
Hand in Hand mit 9 5 Derfuhen find auch 
ſolche über den Phosphorfänregehalt der Ernte- 
produkte gegangen, aus denen hervorgeht: 
a) der an zitratlöslich. Phosphorſäure reichſte 
Boden prodͤuzirt auch vie phosphorſäurereichſten 
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Pflanzen; b) durch die Slickſtoffoüngung wird 
der Phosphorſäuregehalt, namentlich wenn erſtere 
den Ertrag erheblich ſteigert, deutlich bemerkbar 
berabgedrüdt. — Don anderen Arbeiten ſeien 
noch folgende Verſuche über den Phosphor- 
ſäuregehalt und die Löslichkeit der Phos- 
phorſäure in den typiſchen Nodenarten der 
Provinz Sachſen erwähnt. Zu dieſem Zweck 
ſind etwa 400 verſchiedene Bodenarten aus 
dem Sentralvereinsgebiet unterſucht worden. 
Da die inzwiſchen ausgeführten Degetationsver- 
ſuche ergeben hatten, daß die einfache analytiſche 
Beſtimmung der Phosphorſäure einen Schluß 
auf den disponiblen Phosphorſäurevorrath nicht 
zuläßt, mußten dieſelben Bodenarten auch in 
anderer Weiſe unterſucht werden. Das Reful- 
tat dieſer Unterſuchungen geht dahin, daß die 
Löslichkeit der Phosphorſäure in verſchiedenen 
Bodenarten ſehr verſchieden ſein kann. Im 
Sanddoden, welcher an und für ſich einen ſehr 
niedrigen Phosphorſäuregehalt beſitzt, iſt z. B. 
die Löslichkeit der Phosphorſäure eine ſehr 
hohe — im Petermann'ſchen Reagens löſten 
ih gelegentlich 95—100 pCt. der vorhandenen 
Phosphorſäure, während die Löslichkeit im 
Lehmboden eine viel geringere iſt. Ueber die 
typiſchen Phosphorſäuregehalte konnten folgende 
Grenzzahlen feſtgeſtellt werden: Es iſt zu be⸗ 
zeichnen als: Ein außergewöhnlich hoher Ge— 
halt über 0,20 pCt. (ſehr ſelten vorkommend), 
ein ſehr 72 7 Gehalt 0,15—0,20 pCt., ein 
hoher Gehalt 0,0 — 0,15, ein normaler Gehalt 
der guten Rübenböden 0,10, ein mäßiger Ge⸗ 
halt 0,075, ein niedriger Gehalt, 0,05, ein 
ſehr niedriger Gehalt 0,025 pCt. 

(geitſchr. des Canow. Centralv. der Provinz Sachſen.) 


Gutes Futter für Zucht» und Arheitsthiere. 


Bei der Ernährung unſerer landwirthſchaft⸗ 
lichen Hausthiere verdienen diejenigen Sutter- 
mittel die größte Beachtung, mit denen man 
überall, wo ſie angewendet wurden, die höchſten 
Wirkungen nicht nur bei Milch-, Kraft- und 
Maſterzeugung, ſondern ganz beſonders bei der 
Nachzucht erreicht hat. Das gilt vornehmlich 
von den „getrockneten Biertrebern“ der 
Firma Gustav von Hülſen in Berlin, von denen 
| Str. jo viel Nährſtoffe enthält als ca. 4 Str. 
Gerſtenmalz. Nach ihrer Zuſammenſetzung von 
ca. 20%/ Protein, ca. 8% Seit und ca. 45 %/ 
ſtickſtofffreien Extraktſtoffen bilden fie für alle 
Chiergattungen ein leicht verdauliches und hoch⸗ 
bekömmliches Futter. Aber auch die „getrocknete 
Getreideſchlempe“ aus derſelben Bezugsquelle 
iſt ein gleich werthvolles Sutter. 

An Kühe verabreicht, wirken die Trocken- 
treber überaus günſtig auf die Milchſekretion; 
die bei ſolchem Futter produzirte Milch eignet 
ſich ſpeziell als Kur- und Kindermilch, und die 
aus ſolcher Milch hergeſtellte Butter iſt dauer- 
haft und wohlſchmeckend. f 

Zug- und Maſtochſen giebt man die Treber 
trocken oder eingeweiht, reſp. mit Rüben, 
Schnitzel, Schlempe, Kartoffeln ꝛc. durchmiſcht 
mit beſtem Erfolg. 

Schafe nehmen die Trockentreber mit un- 
glaublicher Begierde; die Mutterthiere liefern 
den Tämmern viel und hochverdauliche Milch 
und zur Maſt aufgeſtellte Thiere wachſen in 
kurzer Zeit jo enorm ins Sleiih, daß fie in 
zwei Monaten bis 50 Pfund pro Kopf an Ge⸗ 
wicht zugenommen haben. k 

Für Sachen n Maſt- und Faſelſchweine, 
ſowie für Ferkel fel die Trockentreber im Ge⸗ 
miſch mit Kartoffeln ein vorzügliches Sulier- 
Ueber den Futterwerth der Treber für bferde 


haben ſich nicht nur Geh. Nath Profeſſor Dr. 
Märker, Profeſſor Dr. Boldefleiß in Breslau 
rühmend ausgeſprochen, ſondern die hervor 
ragenöften Pferdezüchter und Kreisthierärzte 
haben dieſelben auf Grund exakter Verſuche 
Fütterung empfohlen. 

Die „getrocknete Getreideſchlempe“ alt 
im Durchſchnitt von 15 Analyſen der lan . 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen Deutſchlanos und 
der Schweiz: 24,8% Protein, 7,7% Fett und 
45,5% Kohlenhpoͤrate. Sie iſt leicht verdaulich, 
da nach Geh. Rath Profeſſor Dr. Märker von 
100. Theilen Protein 92,9 Theile verdaulich 
ſind Neben den vielen Berichten über die 
außerordentlich günſtigen Nähreffekte bei An- 
wendung dieſes Futtermittels folgt nachſtehendes. 
auf der land wirthſchaftlichen Akademie Hohen- 
heim bei Stuttgart erzieltes Reſultat als Be- 


weis für die Güte der getrockneten Getreide- 


ſchlempe. Herr Profeſſor Dr. Sieglin ſchreibt 
darüber: 

„Das Sutter wurde trächtigen und ſäugen 
den Schweinen, ſowie Serfeln und Maſtſchweinen 
gegeben. Es wurde gern von denſelben au- 
genommen und erwies ſich als ſehr bekömmlich. 
Um einen Futterverwerthungsverſuch zu machen, 
wurden zwei junge Polandchina Schweine nur 
mit Molken und getrockneter Getreideſchlempe 
ernährt. Dieſelben erhielten pro Tag und Stück 
7, alſo 90 Ker 5 pro Tag 14 kg und in 55 


Tagen 770 Liter Molke à 1 Pf. 7 Mk. 70 Pf. 
ferner 

5 Tage l. getr. Schlempe pr. Tg. 2 kg = 16 Kg 

nm » 8 7 5 „ = 4d „ 

21 nn. 7 1 . 4 ” = 84 „ 

8 „un „ 5 n u 4,5 „ = 81 2 

205 RKG 


Da das Lebendgewicht in dieſen 55 Cagel 
von 119 kg auf III kg ſtieg, die Gewichts 
zunahme ſomit 42 kg betrug, und 100 5 | 
Lebendgewicht 5. Z. 100 Ak. kosteten, fo betruß 
die Werthſteigerung 42 Mk. und verwertheten 
ſich die 205 kg Schlempe (nach 20 55 vol 


obigen 7 Mk. 70 Pf.) zu 84 Mk. f. oder 
. 100 kg zu 16 Mk. 1 f (Dünger gegen 


it gerechne g i 
Si ble ütterung ſelbſt heißt es in dem 


Vance Schweine erhielten die getrocknete 


Schlempe ſtets zuſammen mit Waſſer und 
Molken. In der Regel wurde die Miſchung 
im Troge ſelbſt vorgenommen: durch Aufquelle 
in warmem Waſſer und mehrſtündiges Steh 0 
laſſen der Miſchung ſcheint die Schmackhaftigte“ 
und Verdaulichkeit des Suttermittels nicht be 
einflußt zu werden. 


lleber Toomasſchlake⸗Düngung auf Biel 


Hur öffentlichen Diskuſſion. h 

Es iſt allerdings eine bekannte Thatiadie,, 808 5 
meiſten ſeit Jahren mit Thomasſchlacke unn Klee er- 
gedüngten Wieſen beſſere S indeſſeft 


Se: 


zeugen, als ehe fie dieſe Fulbaten ein meiner Wirtb- | 


bringen. Nicht un mir bek i 
dat ee in vie 45 dies ehr fein 
fh ee ee mit jedem Jahre weniger gen 
r n 
vom Din 5 Thomasihlade nachgelaſſen und daf 
1 nat eim Berbſt gegeben) und Aainit (. 
neben br angewendet), Kainit auf die Wieſen gebrach 
Frühja daß das auf jo behandeltem runde ge⸗ 


2 2 — +, 
weentliche das mit der Bitte, mir durch die Preſſe mite 
beobachez 
um 
äußerlich ſchoͤne Heu auch für die Dauer genießbaſ 5 | 
5 
phosphatahfällen mächtiges Sutter getundeh, ange" 
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mit Prazipitaten und Anochenmehl ſtellen ſich theuerer, 
ſollen aber das Futter erzeugen, das beſſer angenommen 
wird. Dor Jahren habe ich ſelbſt darin Wahrnehmungen 
gemacht. Enthält etwa die Thomasſchlacke Beſtandtheile, 
welche verurſachen, daß das betreffende Futter den 
Thieren nicht zuſagt? 
Neuhaus b. Delitzſch, März 1891. 
1 Sch irmer. 
Wir bemerken hierzu, daß bier und da ſchon ſeit 
Jahren eine gewiſſe Nachtheiligkeit der Wirkung beſonders 
der Thomasſchlackendüngung behauptet wurde und z. B. 
auch dieſe Thatſache daraus gefolgert wurde, daß weidende 
Schafe geſundheitlich litten, wenn ſie auf Weiden und 
Wieſen fraßen, welche mit Thomasmehl gedüngt waren. 
Es iſt ſehr leicht denkbar, daß hier gierigeres Freſſen des 
geiler gewachſenen, noch zu jungen und ſaftigen Pıtters, 
welches vielleicht auch in zu großen Mengen aufgenommen 
werden konnte, Schuld an dem Uebel trug. Für die 
Regel aber frißt das Schaf namentlich älteres und 
üppiger gewachſenes Futter weniger gern und läßt fi 
mit Prof. Dr. Marcker ein Zuſammenhang mit einem 
prozentiſchen Mindergehalt an wichtigen Nährftoffen, 
wie Eiweiß und Fett vermuthen. Es iſt häufig ſogar 
der Fall, daß Schafe auf den Weiden, welche mit 
Thomasmehl gedüngt wurden, im nächſten Jahr gar 
nicht mehr freſſen wollten, ſo daß man durch Düngung 
mit Thomasſchlacke Weide-Flächen, namentlich hängige 
Lagen, vor einem unliebſamen Beweiden zu ſchützen 
ſucht. (D. K.) 


Wie gewinnt man am leichtesten 
und ſicherſten den Kaft von Beeren- 
früchten? 

Die möglichst vollſtändige Gewinnung eines 
reinen Saftes aus dem Beerenobſt, wie Johannis- 
und Stachelbeeren, iſt, wenn Einem nicht 
gute Preſſen zu Gebote ſtehen, keine ſo leichte 
Sache, namentlich wenn die Beeren, wie meiſt 
in vauberen Lagen, viel Schleimſtoff ent 
halten. Die billigen eiſernen Preſſen find meiſt 
aus dem Grunde nicht ſo empfehlenswerth, weil 
der ſaure Saft mit dem nur mit einer dünnen 
Lackſchicht bedeckten Eiſen, welche zudem leicht 
abſpringt, in Berührung kommt und dann ein 
ſpäter ſich dunkler färbendes Sabrikat liefert, 
der Mudlität des zu gewinnenden Weines und 
Saftes alſo ſehr viel Abbruch thut. 

In der Muſtr. D. Gaftenztg. wird von 
Metz-Wies eine einfache Art empfohlen, ver- 
mittelſt welcher ſich die Saftgewinnung aus den 
Hauptbeerenobfifrüchten ſehr leicht und ſicher 
bewerkſtelligen läßt, und bei der man eiſerne 
Preſſen, welche entweder zu theuer oder nicht 
zweckdienlich ſind, nicht bedarf, nämlich das 
Auslaugen der Früchte. Dieſes ift ſehr gut 
anwendbar bei Johannis- und Stachelbeeren, 
denen man viel Waſſer veifegen muß; weniger 
angezeigt iſt es bei Bereitung von Weinen aus 
ſüßen Beeren mit wenig Säure, wie Eröbeeren, 

ßen Kirſchen. t 15. 

In einer großen Steingutſchüſſel wer⸗ 
den die Beeren etwa liter und zwei liter- 
weiſe Zerſtampft, alſo zerdrückt, gemeſſen oder 
gewogen. Das Maaß oder Gewicht wird genau 
notirt. Alsdann werden sie Beeren in einen Hober 
gebracht, der oben nicht zu breit ſein ſoll, damit 
derſelbe gut bedeckt werden kann. Für kleinere 
Mengen iſt der Bohnen oder Kraunſtänder jehr 
gut verwendbar, der zu dieſer Zeit doch un⸗ 
benützt iſt, aber man muß ihn vorher einige 
Aal mit heißem Waſſer ausgebrügt haben. 
Mit den zerſtampften Beeren mengt man ſofort 
ein Drittel des Waſſers, das zugeſetzt werden 
ſoll. Nach etwa 12 bis 24 Stunden bringt man 
das Waſſer, das mit einem Theile der Säure 
ſich gemiſcht hat, ins bereitſtehende Faß und 
gießt das zweite Drittel Waſſer bei, das nach 
der genannten Seit durch das letzte Drittel er- 
ſetzt wird. Iſt das geſchehen, dann iſt in den 
Beeren faft keine Säure mehr enthalten und 
das Preſſen hat nur noch ganz wenig Werth; 
es kommt alſo auch nicht viel auf die zu ver⸗ 
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wendende Preſſe an. Dieſelbe ift die gewöhn⸗ 
liche Moſtpreſſe im Kleinen mit Hebel, beſtehend 
aus einem einfachen, ſolidgemachten Bolzkiſtchen, 
das kein Waſſer durchläßt und nur an einer 
Seite unten in der Mitte eine kleine Oeffnung 
hat, durch die der Saft abfließt. In demſelben 
it ein kleineres durchlöchertes Käſtchen blos 
zuſammengeſtellt, nicht genagelt, alſo beweglich 
und durch zwei Leiſten auf je einer Seite von 
dem erſteren Käſtchen getrennt. Es enthält etwa 
fünf liter. In dieſes wird ein Tuch gebracht 
— Salzſack- oder ſogenanntes Preßtuch — damit 
der Saft rein abläuft, über die Maſſe ein Brett 
und über das Brett nach Bedarf kleine Alötzchen. 
Mit einfachem Hebel wird dann die Maſſe aus- 
gepreßt. Dieſes macht nicht viel Arbeit und 
es gelingt vollkommen, daß man alles Werth⸗ 
volle aus den Beeren gewinnt. ; 

Das Auslaugen hat zugleich den Vortheil, 
daß man ohne Bedenken in einer eiſernen 
lackirten Preſſe den Beſt ausdrücken kann; denn 
iſt ſelbſt der Lad etwas ſchaohaft, jo hat das 
inſofern weniger Bedeutung, als dem Saft die 
Säure genommen iſt und darum nicht leicht eine 
Herſetzung eintreten kann, die doch immer für 
den Wein die ſchlimmſten Folgen haben muß. 


Verlaſſene Zauernhöfe in 
Nordamerika. 
Wir haben in Deutſchland die Ueberzeugung. 
daß der Landmann in Nordamerika ſich be⸗ 
deutend beſſer, als der unſrige ſtehe, und daß 
drüben eigentlich das wahre Dorado des 
Bauern, alſo des kleinen Befigers, zu finden 
ſei. Dieſe Anſchauung hat allerdings einen 
Stoß durch die ſchon ſeit Jahren wiederholten 
Berichte gefunden, daß in Amerika ſolche 
Farmen vorkommen, welche von ihren Beſitzern 
wegen ungenügender Erträge aufgegeben und 
verlaſſen worden find. Käufer für dieſelben 
giebt es nicht und jo ſtehen die Häuſer eben 
leer, dem Verfalle entgegen ſehend. In neueſter 
Zeit meldet der amerikaniſche Arbeits-Rommiffar 
Matthews, dem es obliegt, alljährlich einen 
Bericht über die Arbeiterverhältniſſe in den 
verſchiedenen Staaten zu fertigen, etwas Aehn⸗ 
liches. Der kleine Staat Maine, der an der 
Küſte des atlantiſchen Ozeans liegt, zu den 
beſtbebauten und ſtark bevölkerten Neu-England- 
Staaten gehört, iſt in 509 Kreiſe eingetheilt. 
In 497 giebt es ſolche verlaſſene, leer ſtehende 
Farmen, zuſammen 5510 Stück. Dieſe große 
Zahl deutet auf ein Maſſenelend im Stande der 
Tandwirthe, wie wir es in Europa zum Glück 
nicht kennen und auch in Amerika nicht für 
möglich halten würden, wenn hier nicht 
zweifellos richtige Zahlen, von amtlicher Seite 
veröffentlicht, vorlägen. Der Kommiſſar macht 
weitere Angaben. Dieſe Farmen enthalten 
254545 engliſche Acres oder etwas über 100000 
Hektar Land, das nun öde und leer daliegt. 
Der Steuerwerth derſelben iſt auf 1248 700 
Dollars oder über 5 Millionen Mark abge⸗ 
ſchätzt. Jede Farm iſt alſo durchschnittlich 76,7 
Acres oder über 10 Hektar groß, hat Ausdehnung 
eines deutſchen Bauernhofes, und müßten ſich 
auf einem ſolchen Stück Lande nicht nur eine 
Familie, ſondern ſogar zwei recht anſtändig 
nähren können. Dabei ſind die Preiſe aller 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe im Staate weit 
söher als im Innern des Landes; da er am 
Ozean liegt, genügende Häfen und ins Innere 
gehende Flüſſe beſitzt, iſt die Fracht nach Eng⸗ 
land nicht theuer, und Getreide aller Art, Obſt, 
Vieh, Butter und Käſe können nach dem Lon- 
doner Markt verſchifft werden. So erklärt es 
ſich, daß der Bushel Aiais 1889 im Durch- 
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ſchnitte für ganz Amerika 69,8 Cents, in 
Maine dagegen 100 Cents koſtete, und der 
Bushel Mais 27 Cents gegen 57 in Maine. 
Wenn die Farmer bei ſolchen Vorzugspreiſen 
nicht beſtehen können. was machen denn ihre 
Kollegen im fernen Weſten? Maine war von 
jeher ein Vieh ziehender Staat, indem nur ca. 
500000 Acres jährlich mit Getreide und Kar- 
toffeln bebaut werden, dagegen 1500000 Acres 
Heu bringen. Der Viehbeſtand iſt daher dort 
ſehr groß; im Jahre 1890 waren im Staate 
99657 Pferde, 175949 Milchkühe, 157880 
anderes Rindvieh, 542248 Schafe und 79 045 
Schweine mit einem Geſammtwerthe von über 
80 Millionen M. vorhanden, und iſt hierbei 
die Milchkuh nur zu 25 Dollars oder 106 Mk., 
das Schaf zu 12 Mk. angenommen. Sieht es 
ſo trübe in Maine aus, dann wollen wir doch 
das alte Wort beherzigen: Bleibe im Lande 
und nähre Dich redlich. Guiederſachſ. Dorf) 


Noſenöl aus deukſchen Roſen. 
In der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater- 
ländiſche Kultur ſprach Geheimrath Poleck über 
türkiſches und deulſches Boſenöl. Das für den 
europäiſchen Bedarf beſtimmte Aofenöl wird 
faſt ausſchließlich in Bulgarien an den Süd- 
N des Balkans gewonnen. Das perſiſche 
und indiſche kommt nicht in den europäiſchen 
Handel. Der Mittelpunkt dieſer u Nen 
Induſtrie iſt die Stadt Kaſanlik am fnölichen 
Ausgang des Schipka-Paſſes, wo in circa 120 
Dörfern mit 2500 Oeſtillirblaſen, welche ſich 
inmitten der Roſengärten befinden, die friſchen 
Blüthenblätter einer Varietät der rosa ventifolia 
verarbeitet werden. 1000 kg Blätter geben 
zwiſchen 160 und 400 g Oel, im Jahre 1887 
wurden 2400 kg gewonnen. Der Preis eines 
kg beziffert fi gegenwärtig auf ca. 600 M. 
Die bewährte Fabrik ätheriſcher Oele von 
immel u. Co. in Leipzig hat unter der um⸗ 
ſichtigen Leitung ihres Chefs, Herrn Sriſche, 
und mit ihrer großartigen Einrichtung — 
nicht weniger als 76 Deſtillationsapparate, 
darunter ſolche von 25000 und 10000 1 In- 
halt, ſind in Thätigkeit — vor ca. vier Jahren 
die Gewinnung von Voſenöl aus deutſchen 
Boſen in Angriff genommen, und ihr iſt die 
Löſung dieſes Problems vollſtändig gelungen. 
Zur Jahre 1887 wurden bereits 2 kg Oel und 
2000 kg Voſenwaſſer produzirt, in dieſem 
Jahre dagegen aus 25 000 kg Blüthenblätter 
4,5 kg Boſenöl von vorzüglicher Veſchaffenheit. 
Vor vier Jahren wurden 10 ha, im vorigen 
Jahre dagegen 45 ha mit Boſen bepflanzt. 
Dieſe letztere Anpflanzung liegt 8 km von 
Leipzig entfernt an einer Bahnſtätion“) und ſoll 
das Feen des bier zu gründenden Boſen⸗ 
diſtrikts bilden. Die Pflanzen haben den harten 
Winter auffallend gut überſtanden und werden 
im nächſten Jahre bereits einen anſehnlichen 
Blüthenertrag liefern. Während der Blüthe- 
zeit kommen die Roſen täglich friſch gepflückt 
in die Fabrik und werden ſofort verarbeitet. 
Obwohl die deutſchen Aofen bedeutend ergiebiger 
an Oel waren, ſtellt ſich doch das deutſche Oel 
im Preiſe höher, das kg deutſches Oel 1250 M. 
gegen 600 Mk. für das türkiſche, wodurch die 
Beinheit des letzteren weſentlich in Frage geſtellt 
wird. Die Sabrik hofft jedoch, daß bei der in 
ſicherer Ausſicht ſtehenden größeren Produktion 
die Preiſe des deutſchen Peles immer mehr 


) Gröbers heißt dieſe Vahnſtation und der ver- 
1 Oekonomierath Ferd. Knauer war der Begründer 
ieſer Anlagen, welche jetzt in den Händen des Sohnes 
deffelben, Herrn Dr. Fr. Anauer, find. (Anm. d. R.) 


jenem des türkiſchen ſich nähern werden. Das 
deutihe Del, welches mit den vollkommenſten 
techniſchen Einrichtungen durch Waſſerdampf 
hergeſtellt wird, zeichnet ſich durch einen weit 
91 05 Wohlgeruch und etwas größeren Ge⸗ 
halt an feſten Beſtandtheilen, Stearopteit, aus, 
während das türkiſche bei ſeiner primitiven Dar⸗ 
ſtellung durch unmittelbare Deftillation aus den 
Blaſen einen damit zuſammen hängenden, etwas 
unangenehm brenzlichen Beigeruch beſitzt. 
Aeltere eingehende Unterſuchungen über die 
chemiſche Natur des Boſenöls find nicht vor- 
handen. Herr Eckart hat daher das türkiſche 
und in erſter Linie das deutſche Roſenöl zum 
Gegenſtand einer chemiſchen Unterſuchung ge- 
macht, mit welcher er ſeit längerer Zeit im 
Laboratorium des pharmazeutiſchen Inſtituts der 
Univerſität beſchäftigt iſt und deren bisherige 
Beſultate der Vortragende mittheilte, um Herrn 
Eckart die Priorität derſelben und das ungeſtörte 
Jortarbeiten zu ſichein. Das dentſche Voſenöl 
iſt bei gewöhnlicher Temperatur feſt, von ſchwach 
grünlicher Farbe und überaus feinem Wohl- 
geruch. Es wird bei 28 C. flüſſig. 
(D. low. pr.) 


Landwirthſchaftliches. 


PROB 

Schwindel mit künſtlichen Düngemitteln. 

Daß de na nicht alle werden, Nena folgende 

Annonce in der „Königsb. Hartung'ſchen Zeitung“, denn 

man muß doch annebmen, daß ſich doch immer Land- 

18 finden, welche auf dieſen groben Unfug hinein- 
e 


n. : 
Die ee 9918 pn, Leicht 
„Ehrt. Don B. Dir. Feichtmayer habe i 

Dungmiſchg. gekauft und wiederholt auf 197 77 0 5 
gering. Bod 156 Morg. Rogg. ſenſationelle Ernte 
gehabt Seine extra zugegebene Ropfdangung Find 

rabanten, die den Sieg erring. Ohne F. giebt es 
keine handlangen Aehren. Zum dritten Male habe 
ich auf denſelben ungedüngt. Bod. 156 Rg. Rogg., 
Stand zeigt Staunen. Daſſelbe ift zu find. in Wint. 
u. Somm. b. 5. Gutsb. Dolling-Rähme. 5. Flügel- 
Zuttum b. Zirke hat von 1 Str. 29 ½ Str. Hafer 
dal ah be Gutsbeſ. Jeske-Kolm, Poftſt. Birnbaum, 
7 


at auf Höhbod. d. 18. Korn Gerſt. gedro ar. 
Kartoff., Rab., Wrud. ſchon, hat 10 a 
kauft. Letzt giebt für mich Auskunft, da ich 71 J. 

alt b. Don Herrn Dir. Feiebtmayer-Ohra bei 
Danzig i. d. Dungmiſchg. zu bezieh. 1 Str. Poftet 

57 Mk. zu 26 Mg. Saat. Direktor, Gutsbei., 
8 vereidigt. Taxator für Hagel Kluth-Brätz.“ 
87 M. pro Zentner, jagt mit Recht die „Georgine“, 
iſt ein ſehr ſchöͤner Preis, nur ſchade, daß es keinen 
Pflanzennährſtoff giebt, der ſich in einem Zentner bis 
zu dieſem Werthe konzentriren ließe, ſodaß man ſchon 
auf Grund dieſes Preiſes die berühmte Dungmiſchung 
als Schwindel bezeichnen kann. Aach einer Unterſuchung 
des aus derſelben Guelle bezogenen, mit 57 Mark pro 
Hentner bezahlten Düngemittels von ſeiten der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verſuchsflation in Manſter, iſt daſſelbe 
als „mit Kochſalz verfälſchter Chiliſalpeter“ konſtatirt 
und beſitzt einen Werth von hochſtens 6 Mark pro Str. 
Es iſt ein betrübendes Zeichen, daß man es noch 
immer wagen darf, in der Weife auf die Unwiſſenheit 
und Leichtgläubigkeit zu ſpekuliren. 1 . 
Fiſchzucht auf den Berliner Rieſelgütern. Die 
ſeitenns des Deutſchen Fiſchereivereins im Frühjahr 1890 
in die Derfuchsteihe des ſtadtiſchen Rieſelguts Malchow 
ausgesetzte Fiſchbrut iſt in vorzüglicher Weiſe gediehen 
HH: berechtigt zu der Erwartung, daß mit der Edelfiſch⸗ 

5 ua im Drainwaſſer der Rieſelfelder ſelbſt geſchäftliche 
5 , weiten int, iR 9 7 755705 9 1 5 
18 eiteren Aufzucht ſolcher Fiſche unter Aufſicht 
des 5 0 Fiſchereivereins einige größere Teiche herge 


ſtellt werden 
upfung mit dem Koch'ſchen Tuberkulin. 
2 0 bei Hannover 2% m einiger Zeit Geh. 
„Stöße A Pr Dammann Einſpritzungen an einer 
9 1 5 m von Kuhen ausgeführt, auf welche ſich 
bei einigen Thieren die bekannten Reaktionserſcheinungen 
inſonderheit die erhebliche Steigerung der Körpertempe⸗ 
ratur zeigten. Don den damals geimpften Kühen And 
kärzlich ſechs geſ plachtet und unterſucht worden, wobei 
ſich folgendes Nejultat herausgeftellt hat: Bei fun; 
Thieren hat es fi beſtatigt, daß, wenn ſtärkere Steige- 
rung der Körpertemperatur nach der Injektion eintritt 
das Thier mit Tuberkuloſe behaftet iſt, wenn dagegen 
die d hozung der Körperwarme aus bleibt, angenommen 


werden kann, das Thier ſei von dieſer Arankheit frei. 
Bei einer Kuh hat ſich dieſer Schluß jedoch nicht be- 
ſtätigt; trotz erheblicher 9 8 87 der Körpertemperatur 
erwies ſie ſich als frei von dieſer Krankheit. 


Hans- und Gartenmirthſchaftliches. 


Der Storch als Pienenfreſſer. Ein mir be- 
kannter Jagoͤherr beobachtete einſt in der Nähe eines 
Bauernhofes, wie die Leipziger Bienenzeitung mittheilt, 
wie ein Storch, der auf einem Zaunpfahle ſaß, fort- 
während ruckartige Bewegungen mit dem Kopfe machte. 
Der Bauer, welcher betrübten Blickes in der Nähe ſtand, 
erzählte, wie der boͤſe Storch ihm alle Bienen wegfange, 
wenn fie nach dem blühenden Aleefelde flögen, da er 
gerade dort ſeinen Sitz nehme, wo die Bienen ihren 
„Wechſel“ nach und von dem Felde hätteu. Zugleich 
bat er, den Storch zu erlegen. Dem Wunſche wurde 
willfahrt, und in ſeinem Kropfe fand ſich ein fauft- 
großer Ballen von mehreren hundert Bienen, theilweiſe 
noch lebend. Der heilige Storch iſt eben mitunter doch 
ſehr unheilig. Rainer Graf v. Geldern. 

Ueber abwaſchbare Hypsabgüſſe erfahren wir durch 
einen Bericht des Bresſauer Gewerbeblattes aus den 
Induſtrieblättern (25. Bd. Nr. 9, p. 64 und 68) folgen- 
des Beachtenswerthe. Man fol ſich eine möglichft 


neutrale Seife aus Stearinſaure und Natronlauge her- 


ſtellen, dieſelbe dann in etwa dem Zehnfachen ihres 
Gewichtes heißen Waſſers auflöſen und mit dieſer noch 
heißen Löfung die Figur durch Vegießen oder Ein⸗ 
tauchen tränken. Ein folder Ueberzug iſt farblos und 
ſtözt das Waller ab, duldet ein Abwaſchen ſelbſt mit 
lauwarmem Seifenwaſſet und halt keinen Staub feſt. 
Die Waſchbarkeit des Ueberzuges beruht darauf, daß das 
ftearinfaure Natron in kaltem Waſſer unlöslich und erſt 
in heißem Waſſer löslich iſt. Zum Reinigen fo präpa- 
tirter Eypsabguſſe iſt lauwarmes Waſſer ausreichend, 
Seifenwaſſer gar nicht erforderlich. Nicht präparirte 
Gipsabgüſſe werden gewöhnlich von Staub durch Ab- 
waſchen mit Seifenwaſſer gereinigt; nach meinem Der- 
ſuche muß ich annehmen, daß hierbei zwar im Augen⸗ 
blick der größte Theil des Schmutzes fortgenommen wird, 
dafür aber eine dünne Seifenſchicht zuruckbleibt, die 
ſpäter um ſo ſchneller den Staub aufnimmt und zurück- 
halt. Verſuche, den Gips zuerſt mit Alaun und dann 
mit Seifenlöfung zu behandeln und fo den Gips mit 
einer wäſſerunlöslichen Thonerde-Seife zu imprägniren, 
gaben einen zwar waſſerfeſten, aber den Staub begierig 
aufnehmenden Ueberzug. Ebenſo verhielt ſich ein Ueber⸗ 
zug mit einer Löjung von ſtearinſaurer Thonerde in 
Benzol gemacht. Man kann den Gips auch dadurch 
abwaſchbar machen, daß man ihn mit einer Löſung von 
moglichſt heller, wenig orpdirter Oelſdure in Petroleum- 
dther trankt. Dieſe Löjung wird kalt auf den Gips- 
gegenſtand ſo oft aufgetragen, als der Gips davon noch 
abjorbirt; der Ueberſchuß it abzuwiſchen. Aachtraͤgliches 
Verſeifen des Ueberzuges von Delfäure, 3. B. durch Be⸗ 
ſtreichen mit Kalkwaſſer, iſt nicht tathſam, da die ent- 
ſtandene Kalkſeife zwar energiſch das Waſſer abſtoößt, 
dafür aber um ſo leichter und hartnäckiger ſpäter Staub 
aufnimmt und zurückhält, ähnlich wie die lithographiſche 
Zeichnung, gleichfalls eine fettſaure Kalkverbindung, 
ſeicht Staub und Farben annimmt. Der mit Oelſaure 
imprägnirte Gips darf nicht mit Seifenwaſſer gewaſchen 
werden, weil dieſes die Oelſaure aufnehmen wurde, 
ſondern iſt vom Staub durch Abreiben mit Oelſäure 
ſehr leicht zu reinigen. Wenn man keine zu dunkle Oel- 
ſäure verwendet, iſt der gelbliche Farbenton, den der 
Gips durch dieſe Präparation erhält, nicht ſtörend. 
Jedenfalls giebt das zuerſt beſchriebene Ueberziehen mit 
170 Stearinſeifenlöſung die beiten Reſultate und iſt 
eſonders bei voluminöſen Gipsabguſſen zu empfehlen, 
da eine einfachere Manipulation als das Uebergießen 
wohl nicht denkbar iſt. Bei dem gebräuchlichen Stearini- 
firen müſſen die Gꝛgenſtände bekanntlich in ein Bad 
von geihmolzenem Stearin gebracht werden. 


Naphtalin als Schutzmittel gegen Fäulnis 
u. f. w. Nach dem „Engineering“ und der Wochen- 
ſchrift des Niederöſterr. Gewerbe -Vereins hat man vor 
längerer Zeit in England Verſuche über die geeignetſten 
Mittel zum Impraͤgniren des Holzes angeſtellt nnd dabei 
gefunden, daß das von Henry Aitken in Falkirk an- 
gewandte Naphtalinverfahren die beiten Erfolge auf- 
zuweiſen hat. Die nach dieſer Methode imprägnirten 
Holzſtücke bleiben einmal ſehr gut erhalten und zeichnet 
ſich andererſeits das Verfahren durch Einfachheit und 
Billigkeit aus. Bei dieſer Manipulation wird das zu- 
gerichtete aber noch nicht vollſtandig bearbeitete Holz in 
geſchmolzenes Naphtalin gebracht und bleibt in dieſer 
Maſſe je nach dem Inhalt des Holzſtackes und der 
Poroſität deſſelben 2—12 Stunden. Zu dieſem Swecke 
wird das Naphtalin auf ungefähr 66— 5% R. erhitzt, 
und zwar geſchieht dies am bequemſten durch Dampf⸗ 
röhren, welche am Boden d Imprägnirn“ asgefäße* 
liegen. Beſonders hervorgehoben wird, daß man 1 


dieſer Methode ebenſo gut friſches, wie trockenes ab⸗ 
gelagertes Holz impräsniren kann, es ift alſo nicht er- 
forderlich, vor dem Imprägniren das Holz zu trocknen. 
Das heiße geſchmolßene Naphtalin dringt vermöge feiner 


leichten Flüſſigkeit in die Holzporen ein, löſt die leicht 


fäulnißerregenden Eiweiß verbindungen auf und verdrängt 
ſowohl den Holzſaft wie das im Holze enthaltene Waſſer. 
Nach dem Erkalten find alle Holzporen von dem Naphtalin 
ausgefüllt, welches ſich ſchwer oder gar nicht zerſetzt. 


Ferner hat ſich bei den Derſuchen ergeben, daß durch 


das Naphtalinifiren die Bearbeitung des Holzes in keiner 
Weiſe erſchwert wird und daß Anſtrich und Lack auf 
dem derartig zugerichteten Holz ebenſo leicht aufzubringen 
iſt und fo feſthält wie auf gewöhnlichem Bolz. Die im 
Jahre 1882 aus friſchem, naphtaliniſirtem Holze erbauten 
Wagen der Nord Britriſh Railway haben bis jetzt nicht 
die geringſte Spur von Verfall gezeigt, die Schnittflächen 
der Zapfen ſind noch unverſehrt geblieben; ebenſo find 
die mit Naphtalin getränkten Eiſenbahnſchwellen der- 
ſelben Bahn 7 Jahre nach ihrer Verlegung noch voll- 


ſtändig friſch geweſen. Verſchalungen und Einfriedigungen 
ans weichem ſchwediſchen Holze, welches bereits ange- 


fault wer. haben ſich nach vier Jahren noch unverſehrt 
gezeigt. Auch bei der Auszimmerung der Kohlengruben 
haben ſich mit Naphtalin getränkte Hölzer ausgezeichnet 
bewährt. Ebenſo wenig werden derartig hergerichtete 
Holzſtücke von den Inſekten, wie weißen Ameiſen un 
dergleichen, zerſtört. Es ſcheint faſt, als wenn die ga 
Inſektenwelt vor all den Präparaten zurückſchrec de, 
welche aus dem Untergange ihrer vorfündfluthlichen Vor⸗ 
fahren herſtammen. Be 


—— 


Fragen und Antworten. 


2 rn 3. in N. -C. bei 8. (Reg.-Bez. W 
ee Welche ind eignet ſich am beſten 
zu allen drei Naßungszwecken, Fleisch, Mlilch 

und Arbeit, der Dimmenthaler oder Ansbacher 

lag? ; 

= Antwort: Gute Dertreter beider Schläge eignen 
ſich nach den drei Autzungszwecken recht gut. Ein 
Unterſchied beſteht namentlich darin, daß die Simmen⸗ 
thaler noch etwas früher reif und maſtfähiger find als 


die Ansbach-Triesdorfer; fie find auch durchſchnittlich 


ſchwerer. Dagegen mochten ſich bei anhaltend ſchwerel 
Arbeitsleiſtung und namentlich in wärmerer Jahreszei 
die Ansbacher Arbeitsochſen noch beſſer bewähren al⸗ 
die Simmenthaler. In der Milchleiſtung verhalten fi 

beide Schläge wohl gleich. Vortbeilhafter und leichter 
mäften ſich aber ftets die Simmenthaler. Wir geben 
aber gern zu, daß ihr Fleiſch nicht ſo feinfaſerig al 
das der Ansbacher ift. Die Simmenthaler mit Niederungs⸗ 
vieh gekreuzt liefern aber anerkannt vorzüglich 

Schlachterwaare. Kg · 


rage des Herrn 2. B. Be Mm W. Auf 
weide Weite ſind 1 am ſicherſten aus Gärten 


raum zu ver eben? 
5 Feen Bereits in Pr u 
u em Salle als der Fe 
uf durch zu manenhaftes Auftreten in Feld. Garten 
und auf Wieſen ſchadet ihm Morgens und Abends, wenn 
er zu flogen pflegt auflauern und wegfangen zu laſſen, 
indem man mit einer Hacke den Kommunikationsweg 
zum Mittelpunkt der Gänge zerftört. Hu der Zeit, wen 
der Maulwurf zu arbeiten pflegt, ſteht man ganz ſti 
in der Nähe der neuaufgeworfenen Haufen bereit, 1 
bei der geringſten Wahrnebmung von Erdbewegung 
einem Spatenſtich ſchnell 15 em tief unmittelbar pink! 
der Stelle die Erde heraus zu werfen und mit ihr on 
Maulwurf. Iſt er entwiſcht, fo tritt man den Maut 
wurfshfgel zu und wartet bis der Maulwurf zur Arbe 
zurückkehrt. Hat das Rohrenſyſtem des Maulwun 
mehrere Hugel, jo tritt man ſie ſämmtlich mee 195 
wartet ruhig ſtehend, in der Mitte derſelben — lachen 
„Stoßen.“ — Wo viel A ulwürfe auf großeren Akkord 
auftreten. da lohnt es ſich ſehr, dieſcrb g oder Kisten 
lebendig einfangen zu laſſen und fie in Sapeniger läftig 
geſammelt an Stellen auszusetzen, wo Haulwurf eben- 
werden. — Durch Fallen läßt W Erſteres geſchieht 
falls leicht lebendig oder tobt Fe Hangen.-Jallen. Der 
durch cplindriſche, letzteres dertreiben von den Stellen, 
Maulwurf läßt ſich 5 indem man lange hölzerne 
ID0 CE ZH nachtheilid lentheer taucht und dann in die 
Stäbchen in Dion 4. Man wiederholt dieſes Der- 
Maulwurf haus die gewünſchte Wirkung erreicht if. 
durch wurde ein Vertreiben des Maulwurf? 
5 man kleine Stücken Bollunder oder Weiden 
Hanf oder Zwiebeln in die Gänge des” 


\ 


ielt, da 
erzielt, grünen 


* 2 
feder lente. e. Man vergiftet auch die Maulwärfe 
Indem man Schweinefett und Zucker oder Regenwurm 
mit Frähen igen oder Vrechnuß⸗Pulver vermengt ue 
ersteres Algelchen geformt, in die Maulwurf cher 
und Gänge legt. bb 


